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Durch Yacht zum ‚ icht. 


Durch Naht zum Licht will dich 

dein Gott nur führen 

Sn Kreuz und Trauer, Schmerzen 
Leid und Bein. 

O ſträub dich nicht, lab willig did re- 
gieren, 

Nur folge Ihm, dem treuen Führer 
dein. 

„Durd; Nacht zum Licht!“ Dies 
fannit du oft nicht fallen, 

Und deinen Gott willit oft du micht 
veriteh’n; 

Du fühleit dich im Schmerze 
verlaſſen, 

Denn Tränen laſſen dich den Herrn 
nicht jeh'n. 


her 


Durd Naht zum Licht! O ſchaue 
auf nach Oben, 
Menn dich die Trauer wie 
unrgibt; 
Veit über allen 
ben 
Wohnt einer, der dich je umd je ge 
liebt. 
Und er, er bat Gedanken 
Frieden 
Und nicht des 
gedacht, 
Er iſt an deiner 
nieden 
Auch in der dunkeln 
Schmerzensnacht. 


die Nacht 


Sternen, hoch dro— 


nur voll 
Leides 


wie du oft 


jtet3 hie⸗ 


Seite 


ſchwerſten 


Durch Nacht trock⸗ 
ne deine 
Und traue dem, 
kennt; 
Er kennet deine 
gehren, 
Er, der dich ſtets bei deinem Namen 
nennt. 
Und wenn des 
berühret, 
So murre nicht, es 
ner Hand; 
Er zeigt dir nur, 
er dich führet 
Leid und Schmerz zu 
beſſern Xand. 


zum Licht! O 
Zähren, 
der deine Schmerzen 


Wünſche, dein Be 


Schickſals Nute dich 


ftommt von jei 


dein Gott, dab 


Durch einem 


Durch Nacht zum Licht! Wenn dir 
vom Angeſichte 
Schleier einſt des 

kels fällt, 
Und du wirſt deinen Gott im 
Lichte 
ſchauen 
Welt, 
Dann wirſt du ſehen, daß das Leid, 
die Schmerzen 
zum 


ird'ſchen Dun 
ew'gen 


Einſt dürfen in der höhern 


Den Weg gezeigt Ziele dich ge 
bracht; 

Daß ſie dich führten zu 
herzen, 

Zum ew'gen Licht durch 
ſalsnacht. 


dem Vater— 
dieſe Trüb— 


Eine Leſerin. 
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Erklärungen, Vorträge oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winke oder Ratſchläge für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes 
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No. 5. 


Die Belehrung, die Buſſe des Men- 
Ichen, des Sünders, zu Gott und 


unferem Heilande eins 
Chriſtus, nad) der Leh— 
re der Heiligen Schrift. 
dei. 18, 23. 33,11: Ap. 3, 19; 
1. Betr. 2, 25. 

Das find einige von den vielen 
Morten der Heiligen Schrift, in de 
nen bon diejer Wahrheit die Rede 
Mt, die der Herr jelbit und durch den 
Dund Seiner Knechte zu ums und 
alle Menjchen geredet. 

Es ijt eine Wahrheit, die Gott 
dem Herrn und unſerm SHeilande 
Jeſus Chriſtus ſehr heilig, ernſt und 
wichtig iſt, weil Er ſo viel, ſo offenbar 
und jo verſtändlich für uns und alle 
Menichen in Seinem Worte, im Alten 
und Neuen Teitamente, davon gere 
det; und wir es lefen, hören und an- 

berfündigen dürfen; als eine 
Bahrheit, die ewig gilt. 
Die Belehrung ift auch eine Sa- 
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und aufgeichrieben. 


che, die nach der Lehre der Heiligen 
Schrift allen Menichen gilt; den in 
der Schrift genannten Gottlojen und 
Ilngerechten, Uebertretern und llebel 
tütern, und nicht weniger den Got 
tesfiirchtigen, Frommen und Gered)- 
ten, wie jie in der Schrift genannt; 
weil fie alle Sünder find vor Gott, 
wie geichrieben ſteht in Röm. 3, 10 

12. Der Schäher am Kreuz, der 
Saulus und jpätere Paulus, und 
die gottesfürdtige Lydia mußten be 
fehrt werden, und ſie wurden be 
febhrt. 

Die Erfahrung bei der Befehrung 
war verichieden, wie Slornelius und 
jein Haus Ap. 10, und der Kerker 
meiſter und die Seinen Ap. 16. 
Aber für alle galt ein Ziel, wie Bet 
rus jagt: „Denn ihr waret mie die 
irrenden Schafe; aber ihr feid nun 
befehrt zu dem Sirten und Biſchof 
eurer Seelen,“ 1. Betr, 2, 25. Das 
it zu Jeſus, dem Sohne Gottes, 
dem Seilande der Welt, unferem Für- 
ſprecher. 

Auch iſt es Beweis dafür, daß Gott 
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nicht will, daß jemand verloren wer: 
de, wie Er Heſ. 18 ımd 33 jagen 
läßt, daß Er feinen Gefallen daran 
babe, und es nicht will; jondern wie 
Sejus jagt: Daß Gott, der Vater 
die Welt alfo geliebt, daß Er Seinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß alle 
Die an Ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Neben ba 
ben,“ Joh. 3, 16. 

Wer ſich nicht befehrt, denn der 
Herr fordert vom Menſchen, dal; er 
ſich befehren joll, der bleibt alio, wi- 
der den Willen Gottes, unbefebrt; 
denn „Bott will nicht, bat jemand 
verloren werde, jondern dab Jich je 
dermann zur Buße kehre,“ Pet. 
3, 9. 

Wefehrimg tt: Buße tim, wie Ne 
ſus jo oft gelagt, und worüber Freu 
de vor den Engeln Gottes iſt, Luk. 
15, 7. 10. Das fit, jeinen Zinn än 
dern vor Gott, und anfangen zu wol 
len, wie der Herr will; auch erfennen, 
dal; man nicht it, wie man jein joll 
te, Jeſus jagt: „So jemand will,“ 
Joh. 7, 16. 17. Und wie Er fagt 
Mat. 23, 37 zu Jeruſalem: Wie 
oft babe Ich gewollt, und ihr habt 
nicht gewollt.“ Das heißt, jein Xe 
ben, jo weit es wider den Willen Got 
tes iſt, und jein Tun, jo weit es ım 
göttlich iſt, bon Herzen bereuen, Leid 
tragen darüber, denn Jeſus jagt: 
„Selig find, die da Leid tragen, denn 
fie jollen getröitet werden,“ Mat. 5, 4. 
Dann jich betend zu dem Herrn wen 
den, Ihn anrufen und Sbn bitten, 
da Er vergeben möge, nad Bi. 
50,15; und wie Jeſus beten lehrt 
nad Luk. 11, 4. Das meint, zu Ihm 
fommen, wie Jeſus auffordert nad) 
Mat. 11, 28 „Kommet ber zu mir,“ 
und „wer zu mir fommt, den werde 
ich nicht hinausſtoßen,“ Nob. 6, 37. 
Und die Siimden, VWebertretungen und 
Miiletaten dem Herrn befennen, und 
jo weit es notwendig tit, aud vor 
Menichen befennen, wie der Herr 
lehrt in 3. Moj. 5, Spr. 28, 13 und 
1. ob. 1,9. „So wir unjere Simden 
befennen, jo iſt Er treu und geredit, 
da Er ıms die Simden vergibt 
und reinigt uns von aller Untugend.“ 
Ober „befennet einer dem andern 
jeine Simden und betet für einander, 
auf dab ihr geſund werdet,“ Naf. 
5, 16. Und wie Zachäus jagte Luk. 
19, „Serr, die Hälfte meiner Güter 
gebe ich den Armen, und jo id je 
mand betrogen babe, das gebe id) 
vierfältig wieder.“ Und wie Dapid 
ſagt Bi. 32 „Darun befannte id) 
Dir meine Sünden und verbehlte 
meine Miſſetat nicht,“ und „ich will 
den Serrn meine Hebertretungen be 
fennen. Da vergabit Du mir die 
Miſſetat meiner Sünde.” 

Dann aber dem Herrn Findlic 
glauben, dab Er tun wird, was Er 
verheißen, und warum wir zu Ihm 
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beten; denn „ohne Glauben iſt um— 
möglich, Gott gefallen,“ Ebr. 11, 6. 
So fern wir Ibm glauben, wenn wir 
uns jo zu Ihm fehren und Buße 
tun, nimmt Er ums gerne an und auf, 
wie der Vater jenen Sohn uf, 
15, 20. Wie Jeſus zu jener Simderin 
lagte, Luk. 48, 50 „dir jind deine 
Sünden vergeben, dein Glauben bat 
dir geholfen, gehe bin mit Frieden.“ 

Dann iſt derjenige befehrt; er darf 
es glauben und dem Herrn danfen. 
Tenn Jeſus rief am Kreuze auf ®ol- 
gatha, ehe Er jtarb: „Es iſt voll. 
bracht!“ Joh. 19, 30. 

Das iſt für alle Menſchen und be- 
jonders fiir die, die jo zu Ihm ſich 
befehren. Und Baulus jagt 2. Kor. 
5, 19. 21 „Gott war in Chriſto und 
verſöhnte die Welt mit Ihm jelber 
und rechnete ihnen ihre Sünden nicht 
zu,“ ımd „bat Den, Der von feiner 
Sünde wuhte, fir uns zur Simde 
gemacht“ ımd folgende Worte. 

Solcher Bekehrung folgt dann de- 
mitiger Gehorſam gegen den Herrn, 
zu Dem er fich befehrt, und Der 
idy ibm in Seiner Liebe jo gnädig 
und barmberzig bezeugt; mie jene, 
die das Wort gerne annahmen, Ap. 
2, 41; wie es Paulus tat, Ap. 9, 
19 und 20; Kornelius und die Sei- 
nen; Lydia; der Kerkermeiſter und 
andere. Das iſt ihm Bedürfnis; wie 
dort Petrus und Johannes ſagten 
Ap. 4, 19. 20; 5, 29. „Gott mehr 
gehordhen als den Menichen,“ und 
„wir können es nicht lafien.“ 

Es iſt auch notiwendig dem Herrn 
zu gehordyen und Ihm zu folgen, um 
als Bekehrte glüdlid zu jein und zu 
beharren bis ans Ende, Mat. 24, 13, 
Und wo der Serr diejes gute Werf 
der Befehrung angefangen in dem 
Menichen, und der Befehrte dem 
Seren gebordt, im Großen, aber 
auch nicht weniger in den kleinſten 
Dingen, da wird der Serr es aud) 
vollfühbren bis an den Tag Jeſu 
Ehriiti, Phil. 1, 6. 

Das iit, was den Menichen nie 
gereut. Das ilt, was ihn in allen 
Leiden tröjtet und jtärft. Und das 
it, was ihm niemand nehmen kann, 
weil der Herr es ihm gegeben. 

Und kommt jein Ende, jo gebt er 
ein zu jeines Herrn Freude, um Ye 
ju willen. Amen. 

Hermann Neufeld, Nitolajerofa, 
Den 17. Nov. 1922, 10 Uhr abends, 
2090000000 00008000080008000000 0000000 
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Wir willen, es iſt 
jegt ſchwer, und doch fönnte e8 ein 
jeder, jein fleines Teil beizutragen, 
um unjere ſchwere Laſt zu erleichtern, 


Bitte, Ed. 


Dürfen wir wieder bitten, uns 
treffenden 
einzuſchicken? 








. Was bünft dih, Simon? 


„Sch glaube, darum rede ich,“ 
Pſalm 116, 10. 

Menno Simonis (geb. 1492, be 
fehrt 1537, geit. 23 Nanuar 1559) 
hatte dem innerlih und äußerlich 
ſchwer erichütterten QTäufertum wie— 
der innere Kraft und Reinheit, einen 
bergeiitigten Charafter und eine ern- 
fte Saltung verliehen. Der Schwer- 
punkt lag für Menno in der Seritel- 
fung einer reinen, von der Welt ab- 
gelonderten Gemeinde (Kirche) nadı 
riitliher Ordnung und demgemäh 
beim Einzelnen in der Wiedergeburt, 
die weientlih als eine unter dem 
Einfluß des aöttlichen Wortes und 
Geiſtes gewirfte jittliche Reinigung, 
ala Gehoriam gegen Gottes Wort 
erjcheint, Menno bildete einen Lehr— 
beariff aus, der fich weientlich an den 
reformierten anichloß. Nur in dem 
Lehritiif von der Taufe und der 
Kirche wich er von dieſen ab. 

Die Vergebung der Sünde wird 
nicht durch die Taufe, ſondern in der 
Taufe durch wahren Glauben er- 
langt. Weil den wahren Glauben 
nur jolche haben fönnen, die im Wor- 
te Gottes zuvor ımterrichtet find, jo 
dürfen nur die getauft werden, die 
das Wort gehört, gehorſamlich auf- 
genommen, und dadurch nene Men- 
chen geworden find. Diele empfan 
gen die Taufe als ein Zeichen des Ge- 
borjams, der aus dem Glauben 
fommt. Die Taufe hat nad Menno 
alio Keinerlei geheimnisvolle Beden- 
tung, fondern iſt findbildlicher Aus— 
druck fiir die vollzogene Wiederge- 
burt, daber nur bei Erwachſenen 
möglich, 

Weil Menno nur wahrhaft Gläu— 
bige, alio anfrichtin Glanbende durch 
die Taufe der Kirche Ehriiti einver— 
leibt wiſſen will, jo achtet er die Kir— 
de Christi fiir eine Verſammlung 
(Zulammenfaffung, nidt SBertren- 
nung) der Sottestürchtigen u. Seilt 
gen (in der Seiliaung Weiterichrei 
tenden) und itellt fie unter das Ge— 
ſetz. Er madt mit dem Gehoriam 
gegen das Geſetz Chriiti jo jehr Ermit, 
daß er in Gemäßheit der Ausſprüche 
Ehriiti Matth. 5, 34—40 den Seinen 
die Eidesleiitung, jede Gegenwehr 
(alfo auch den Kriegsdienſt), wie audı 
die Uebernahme obrigfeitlicher Aem— 
ter unterfagt. Doch erfennt er die 
Rechtmäßigkeit der Obrigfeit um der 
Sottloien willen an, und befich!t Ge— 
boriam gegen diejelbe, die Seinen 
aber jollen nicht berrichen (alio Aem— 
ter nicht übernehmen), ſondern die 
nen und Ehriiti Kreuz tragen. Wenn 
nım die Kirche Chrifti nicht ein ne 
miſchter Haufen, iondern eine aus 
lauter Seiligen (Miedergeborenen, 
auf aufrichtigen Glauben GSetauften 
und im wahren Slauben Stebenden) 
beitende Gemeinſchaft fein Sollte, fo 
mußten natürlich die Unbeiligen alle 
ausgeiondert werden. Daber will 
Menno auch den Bann anaeordnet 
willen genen dieſe, wie überbaupt 
eine ftrenge Kirchenzucht genen alle 
Uebel. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß ein 
hoher heiliger Ernſt in Menno war, 
und es iſt deshalb nicht zu verwun— 
dern, daß er bald eine Menge Anhän— 
ger fand (nach Matth. 7, 15—0 
die Früchte, die die Lehrer als Lehrer 
an den Seelen ſchaffen). Er hat auch 






Mennonitiſche Rundſchau 


das unbeſtrittene Verdienſt, die 
Wiedertäufer reformiert zu haben. 
Seine Nachfolger lehnen daher jeden 
Zuſammenhang mit den Wiedertäu- 
fern aufs beitimmteite ab und leiten 
ihren Urjprung lieber von den Wal- 
denfern ber. Sie nennen ſich daher 
auch nicht Wiedertäufer, jondern nen- 
nen fih von da ab „Mennoniiten” 
und fpäter „Mennoniten.“ Die in 
Zucht und Glauben freieren Elemen- 
te gaben den Namen „Mennoniten“ 
(Holland, Schweiz) und nannten ji 
„Zaufgeiinnte“, „Doopsgeſinden“ 
(nach der „Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche, herausg. v. d. chriſtl. Verein 
im nördl. Deutſchland,“ 1858, 1. 
Zeil des 6. Bandes, Seite 174 u. m.). 

Nun fragen wir uns, lebt der Na- 
me „Mennoniten“ und der alte ein— 
fach ernite und glanbenstrene Geiit 
des Mennonismus heute noch ohne 
Glanbensſchwärmerei und angreifen- 
des Weien fort? Nein, die nriprüng- 
liche Einheit und Gebundenheit des 
Mennonismus iſt mehr oder minder 
nelöit und beiteht teilmeile nur dem 
Namen nad. Dadurch wird das Ge- 
meinfame zerrijien, das Geſamte ge— 
ſchwächt. Diejen Vorgang feititellen, 
heißt in feinem Sinne ihn mißbilli- 
gen oder irgendwie tadeln; denn es 
muß ſich eine gefchichtlihe Notwen- 
digfeit auswirken, die eine Läute— 
rung, eine Reinigung des Mennonis- 
mus nach jich zieht. Ob wir es haben 
wollen oder nicht baben mwollen, es 
walten im unserer Getitigfeit meter 
(ei Mächte: die der alten Sadhlichkeit 
und die des Perſönlichen. Dieſe Mädh- 
te bekämpfen ſich nicht nur in gemii- 
ſem Maße und Sinne, fondern fie 
freuzen und fränfen ſich auch unter 
Imitänden und müſſen, ſchlußfol 
gernd, ſchließlich zur zeitgemäßen 
Sachlichkeit durchdringen und ein 
nenes neeintes reformiertes Ganzes 
eriteben lafien. Dielen, mit anderen 
Morten ausgedritcten Gedanken bat 
x. 8. Ranzen im „Bote“ Nr. 25 
wiedergegeben, wenn er schreibt: 
as ein Fortichritt im Gleichſchritt 
mit der Geſchichte, gegründet auf das 
Alte und empfanalich für das Neue, 
erhebt unsere Herzen und madt fie 
tiichtig zum Kampf der Gegenwart,” 
und wir finden ibn wieder unter 
„Exegeſie“ (Mennon. Lexikon, 1. Bd. 
S. 622): „Die Kultur hat jich dem 
Einfluß des Chriitentums völlig ent- 
wunden. Neben die Kultur ohne 
Ehriitentum tritt eine Neliaton obne 
Ehriitentum. Der Weltkrieg bat ei 
nen ſchrecklichen Zuſammenbruch ae: 
bradt. Die Revolution vollendet die 
Beritörung. Und da erwacht ein 
nenes Suchen nad Gott. Das nee 
Erleben erichließt ein neues Veritänd 
nis, Dieſes wird beides fein: eine 
newiiienhafte Feititellnng des Wort- 
jinnes, und ein praftiiches Ansleben 
der enangeliichen Zebensprinzipien in 
der Gemeinde.“ 

Es muß fomit aus den ſchon be- 
ſtehenden arößeren Konferenzen und 
Vereinigungen der Mennoniten in 
aller Herren Länder eine zeitgemäße 
evanacliiche Körperichaft eritehen, die 
den Namen „Mennoniten“ (cheute 
der Inbegriff einer gewiſſen Lehre 
und wohl auch Volksmaſſe) mit ae- 
Ihichtliher und auch juridiicher Be- 
rechtigung weiter führen darf. Dieſe 
evanneliich - mennonitiihe Allianz 
(geſchichtlich, kirchlich und rechtmäßig 


feſtgelegt), mit einem aus Vertretern 
der einzelnen Konferenzen und Ver— 
einigungen beſtehendem Oberhaupte 
(Konvent, Konzil, Synode?) an der 
Spitze, würde ihre Einheit in folgen- 
den arundlegenden Punkten verein- 
baren und durchführen müſſen: 

A, Eimverleibungs- Akt und Kon— 
feſſion (ſiehe das Schema auf Seite 
256—68 in „Difictal Minutes and 
Neport3 of the Twenty-Fifth Session 
of the General Conference of the 
Mennonite Chur of N. U. 1929); 

B. Formularbuch (Leitfaden zum 
Gebrauch der feitgeitellten aottes- 
dienitlihen Sandlungen, stehe auch 
„Mennonitiiches Lerifon“, Bd. 1, 
Seite 13 unter „Agende“, und „Cal- 
wer lirchenlerifon, Bd. 2, Seite 55 
unter „Liturgie“); 

C. Glanbens » Bekenntnis (ſiehe 
Seite 3 und 8 in „Konferenz-Bericht 
der 28. Sionferenz der Mennoniten 
im mittleren Kanada“ und Seite 15 
—17 in „Die 29. Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Slanada“ ; 
dieſes müßte außer erflärenden Zur 
ſätzen noch weitere Artikel enthalten 
und zwar über 1. Güternemeinidait; 
2. Kindereinſegnung: 3. Tanfweiie 
und 4. Taufbund jiehe „die 30. All— 
gemeine Konferenz der Mennoniten 
bibliiche Taufe” ; 5. Logenweſen ſiehe 
„Die 29. Konferenz der Mennoniten 
im mittleren anada” Zeite 67- -72: 
„Die Anbetung im 
beimen Geſellſchaften“ ımd „Official 
Minutes and Reports of the Twenty 
Fifth Session of the General Con- 
ference of the Mennonite Church of 
N. A. 1929" Seite 259, 8 IIL, Punkt 
12: 6. Modernismus, fiche „Die 29. 
Konferenz der Mennoniten im mitt: 
leren Kanada” Seite 66; 7. Grohe 
Trübfal; 8. Entrüfung; 9. Taniend- 
jähriges Frriedensreih; 10. Wiebder- 
brinanng aller Dinge); diejes find 
alles ragen, deren Löſung uniere 
Seit gebieteriich fordert; 

D. Katechismus (Unterweiſung in 
ragen und Antworten; ſiehe aud) 
die bei C. angeführten Artikel; bei 
den Geboten wäre noch das neue Ge- 
bot Ehriiti, Nob. 13, 34— 35, hinzu- 
zufiigen) ; 

E. Handbnd der Glaubenslehre 
nach Ordnung des Natehismns (io 
ein Buch würde nicht mur zur reiche- 
ren und ariindlicheren PBibelfenntnis 
und Vertiefung der Erfenntnis für 
ren, fondern würde auch viel Miß— 
deutung Denfichler, Irrtümer und 
Mihveritandnis verhindern und auf- 
beben) ; 

F. Geiannbuh (das 
Refenntnis in Liedern): 

G. Choralbuch (Melodienbuch zum 
Geſangbuch): 

H. Liederkonkordanz zum Gejang- 
buch (a. Anordnung der Seiongabuc- 
lieder, b. Kurze biograpbiidhe Hin— 
weile auf die Liederdichter, c. Kurze 
biographiſche Sinweile auf die Ton- 
dichter, d. Kurze Charaftertitif der 
Melodien des Choralbuches). 

Dieies find arundlegende PBedürf- 
niffe und Notwendigkeiten, die den 
nemeinneritändlihen Ausdrud der 
befennenden &emeinde, die Form ei- 
nes gemeinſamen Glaubensinhalts 
daritellen, und die als „Band des 
Glaubens und der Liebe aufrecht zu 
erhalten find, um der weiteren Zeritö- 
rung der Gemeinden vorzubeugen.“ 

Weiter mühte die Vereinbarung 


"ommel der ‚ac 


Slaubens- 


a 


9. Auguſt 


getroffen werben: mer (als Einzel. 
perjon oder ald Gemeinde) bon den 
nad) Vereinbarung angenommenen 
und durdigejegten Grundlagen einer 
ſolchen Verfafjung der jo erwachſenen 
und ertüchtigten evangelifch-mennoni. 
tiichen Allianz Etwas aufgeben oder 
Schriftwidriges, Trennung ⸗Herbei. 
führendes, alſo Verfaſſungswidriges 
zutun würde, der oder die würde ſich 
ſelbſt von der Allianz trennen und 
kein Recht mehr beſitzen, ſich den Na— 
men dieſer mennonitiſchen Kirche 
(wie auch den Namen „Mennonit“ 
oder „Mennonitiſche“) beizulegen, 
um vielleicht nur etwaige Vorteile, 
Sonderredte uſw. ausnugen zu kön— 
nen, die ihm (dem Einzelnen) oder 
ihr (der Gemeinde) hinfort nicht zu. 
fommıen. 

Kann heute gelagt werden, dat; der 
Mennonismus bei uns zu jo einem 
eritrebenswertem Ideal der Einheit 
verwirklicht iſt? it er micht viel. 
mehr in Sonderbündelei zeritiidelt, 
in Brocden und Brödelein verrieben, 
oder wie Mifjionar Penner fo tref- 
tend einmal jagte, in Seften u. In— 
ſekte“ zerfallen, die fich keineswegs 
immer im ®eiite der Liebe und Ein. 
tracht behandeln? Aus diejen Grün- 
den fünnen wir uns nod) nicht einer 
einheitlichen evangeliich - mennoniti. 
ichen Kirche freuen und werden heute 
noch vielerorts als ketzeriſche, ſchwär- 
meriiche und fanatitche Sefte ange: 
ichen. Die Sondermeinung in all 
zu oft untergeordneten Nebendingen 
iteht hindernd da. Dieſe Sondermei- 
nung wird vielerort3 heute noch über 
Gebühr für wichtig oder enticheidend 
achalten. Daher gibt e8 heute aud 
eine ganze Reihe von mennonitischen 
(?) Sekten und Seftlein, die ſelbſt 
feine eigentlihe Lücke ausfüllen. 
Wohl entziehen fie dem mennoniti- 
ſchen Lebeweſen, an deſſen Xeibe fie 
jih gebildet, Kräfte, ohne diehelben 
wirklich zweckmäßig zu berivenden. 

Die Beitrebungen, die zur erwähn- 
ten Allianz binleiten, die Wege, die 
zu diefem Biel führen können, finden 
wir, Gott ſei Dank, ſchon zum Teil 
verwirklicht in der Allgemeinen Kon— 
ferenz der Mennoniten in Nord-Ame 
rifa (gear. 1860), bejtehend aus 6 
Diitriftfonferenzen mit (in MEN. 
13229, in Kanada 4889) überhaupt 
18118 aetauften Mitgliedern; in der 
Konferenz der Alt-Mennoniten in 
Nord-Amerika (gegr. 1727), beite- 
bend aus 16 Konferenzen mit (im 
U.S.A. 32322, in Kanada 1840) 
überhaupt 34162 getauften Mitalie 
dern; in der Konferenz der Menn. 
Briider-Gemeinden in Nord-Amerifa 
(ich befite feine näheren Daten) u. m 
der Vereinigung der mennonitiiden 
Gemeinden im Deutichen Reich (gear. 
1884, befite feine weiteren Daten). 
Sollte man angeſichts dieſer Tatla- 
hen nicht endlich mehr Einigung® 
miſſion unter den Mennoniten trei- 
ben, auf Alles hinweiſen, was um 
berechtigt unter mennonitiichem Ra 
men flaggiert, weitere Schritte der 
Annäherung unterfudhen und Wege 
anbahnen, die zum feiten geeinten 
Zuſammenſchluß führen? 

In Phil. 2, 1—4 umd 8, 15—16 
fteht geſchrieben: „Iſt nun bei eud 
Ermahnung in Ehrijto, it Troſt det 
Liebe, ift Gemeinſchaft des Geiſtes, 
ift herzliche Liebe und Barmherzig- 
feit, fo erfülfet meine Freude, dab 
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ihr Eines Sinnes ſeid, gleiche Liebe 

einmütig und einhellig ſeid. 
Nichts tut durch Zank oder eitle Ehre, 
fondern durd; Demut adjte einer den 
andern höher denn ſich jelbit; und ein 
jeglicher jehe nicht auf das Seine, 
fondern auch auf das, was des andern 
ii. Wie viel nun unfer volifommen 
find, die laſſet uns aljo gejinnet jein; 
und folltet ihr jonit etwas halten, 
das laſſet euch Gott offenbaren; dod) 
fo ferne, daß wir nad) derſelben Re⸗ 
gel, darein wir kommen ſind, wan— 
deln und gleich geſinnt ſeien.“ Der 
furze Sinn dieſer Worte iſt: „Form 
ohne Geiſt iſt leer, Geiſt ohne 
Form iſt blind.“ 

„Diefe Erkenntnis wach zu halten 
iſt unfer Biel. In der Handhabung 
der Mittel zur Erreichung dieſes Zie- 
les mögen wir nicht immer und über- 
all eine® Sinnes jein, und es iit 
Raum vorhanden zu Nnrequngen 
und Vorichlägen, zur Erwägung und 
Prüfung der Mittel und Wege“ 
(„Ronferenz-Beriht der 28. Konfe— 
renz der Mennoniten im nrittleren 
Kanada” Seite 46), und („Die 29. 
Stonferenz der Mennoniten im mitt- 
leren anada” Seite 3) „Da es des 
Serrn Wille tit, dab die Seinen eins 
fein follen, und da wir alauben, dal; 
ea ihm mwohlgefällia iit, wenn folches 
Einsſein auch nach außen bin fichtbar 
dargeitellt wird, treten wir als Ge— 
meinden zu einer Vereinigung zuſam— 
men... "— 

„Wollen alle helfen, die Sinder- 
nilfe aus dem Wege räumen, mwelce 
die Strahlen der Gnandenſonne den 
Eingang veriperren! Laßt uns alle 
wie ein Mann Sand ans Wurf legen, 
berzu tragen und Mörtel bereiten, 
unjere Gemeinde auszubauen, dabei 
in allen Stücken willig nnd gehor— 
fam dem Winfe nnd Befehle unieres 
oberiten Baumetiters, Chriiti!” (Die 
Chortitzer Mennoniten von D. $. 
Epp, 1889, Seite 105) „Wenn 
aber fommen wird das Rollfommtene, 
fo wird das Stüdwerf aufhören,” 
1. Kor. 13, 10. — Ich alauhe, darıım 
ſchreibe ih. Nicht ein unterichieds- 
loſes Einerlei iſt das deal, fondern 
eine große, harınoniiche, mennoniti— 
Ihe Einheit. 

ER. Claßen 

(Andere mennon, Blätter möchten 
fopieren!) 


Wer wagt cs? 


Als ich vor einigen Tagen die Ge— 
legenheit hatte Nr. 19 Xhrer werten 
„Menn. Rundichau” zu leſen, fiel 
mein Blick zuerit auf die Frage: 
„Ber wagt es?“ Ihre Nufforde- 
rung, über Notwendigkeit und Mög- 
lichkeit geiſtgewirkter Einigfeit unter 
und Mennoniten etwas zu fchreiben, 
tellte auch mich vor die Krane, ob es 
da vielleicht auch für mich eine Auf— 
nabe gebe? Trotzdem ih mir dann 
aber gleich fagen mußte, daß dieies 
zeitgemäße Thema von den erfahren 
ten und tüdhtigiten Brüdern verichie 
dener Richtungen eingehend behan 
delt fein wird, bis endlich aus dem 
Urwalde Brafiliens ein Schreiben 
nach drüben fommt, — ja trot Zeit: 
manael und Ungeſchicktheit zum 
Schreihen, treiht e8 mich doch dazu 
Ich muß ſchreiben. 

Soll es aber, wie es auch mein 
Herzenswunſch iſt, in Wahrheit zu 
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mehr geiitgewirfter Einheit oder Ei. 
nigfeit fommen, dann muß vor allen 
Dingen ganz einfad), ganz offen und 
ganz entichieden geiprochen werden. 

Someit ich meinen Serrn veritan- 
den babe, iſt e8 meine Aufgabe, Fol— 
gendes iiber „Geijtgewirfte Einigkeit 
in unſern reifen“ zu jchreiben. 

I. Zunächſt etwas über die Not- 
wendinfeit diefer Einigkeit und 

11. Mönlidjfeit derielben. 

I. Notwendigkeit geiſtgewirkter 
Ginigfeit in der einzelnen Gemeinde 
und zwiſchen den verſchiedenen Rich— 
tungen. 

Sie iſt unumgänglich 
weil ſie 

1. Nicht etwas Nebenſächliches für 
den Ban des Reiches Gottes iſt. Es 
iſt Ichon ein Arınutszeugnis, daß die 
Notwendigkeit der Einiafeit noch 
immer eine Frage für viele unter und 
tt. Weil aber in all uniern Richtun- 
gen, leider noch viel mangelhafte Er- 
fenntnis vorbanden iſt, fo muß fie 
recht eingehend behandelt werden. E3 
joflte doch allen recht Elar werden, daß 
die Einigfeit aller Glaubenden nicht 
etwas it, von der jehr wenig abhängt. 
Leider aber iteht es noch in manchen 
Kreifen unter uns aber jo, daß Ei- 
nigfeit aller Glänbigen als etwas be- 
trachtet wird, dab aut zu entbehren 
iit; ja fogar als etwas, das einen 
Rückſchritt für die Sache Gottes be- 
deuten würde, wird fie mand)erort3 
noch angejehen. Aus dem untrügli- 
chen Gottes Wort erjehen wir aber, 
dab 2. die Notwendigkeit der Einig- 
feit aller Gläubigen etivas ganz We- 
ſentliches iſt. 

Aus dem fo ſehr bedeutungstesflen 
festen Gebet unieres Serrn vor jei- 
nem Sterben, aus Eph. 4 und vielen 
anderen Stellen, aeht unzweideutig 
bervor, daß es fich bei der Einigkeit 
im Geiſt um etwas überaus Wichti— 
aes und unentbehrlich Notiwendiges 
handelt. Apoitg. 2 zeigt und, dab 
dieſe Einiafeit, wo Tauiende „ein 
Serz und eine Seele” werden, etwas 
aanz Mefentliches fiir den Bau des 
Neiches Gottes ijt. Sie gehört, ohne 
Zweifel, zu den wichtigſten und be- 
Deutungspolliten Dingen, die Gott 
durch feinen Geiſt wirft. Dit fie 
doch die erite Frucht des Wandels 
im Licht (1. Joh. 1, 7.), ein Stüd 
nöttlicher Liebe aus dem Himmel 
und bringt daber auch Simmelsluft 
in die eritidende Atmosphäre ımierer 
jelbitliichtinen Welt. — Es bleibt 
doch feit-itehende Tatſache, daß alle 
die auch diesbezüglich aufrichtigen 
Serzens in der Schrift juchen, ſehr 
bald davon überzeugt werden, daB 
die Einiafeit im Geiſt zum Weient- 
licbiten des Chriitentums gebört. 

Notwendia iit die Einigkeit im 
Geiſt auch fiir uns in unserer Zeit 
Deshalb weil: 

3. Nmeinigfeit nnter den Glan- 
bensfampfern Gottes Ehre und Neid) 
aufbaält. 

Auch wir haben durch Uneinigfeit 
in den einzelnen Gemeinden und 
zwiſchen den verſchiedenen Richtun— 
gen, die ſich auch bis heute noch oft 
zum Hab im Sinne von 1. Joh. 3, 
15 iteigert, dem Namen Gottes viel 
U: hre der Sache imſeres Serrn viel 
Zchande und ımsS ſelbſt viel Schmerz 
bereitet. Weil wir aber doch, mehr 
oder weniger, alle unierem ®ott und 
unferem berrlidhen Heiland Ehre be- 
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reiten, feine Sache fördern, und ge 
genfeitig Freude machen und unierer 
Umgebung zum Segen fein wollen, 
deshalb brauchen wir mehr getitge- 
wirfte Einigfeit ebenjo notwendig 
wie wir Chriitus jelbit brauchen. 

1. Wir brauchen geiitgewirfte Ei- 
nigfeit auch deshalb, weil die furdt- 
bare Glut jenes unſäglichen Kum— 
mers und Elends und jener namen- 
loſen Not, durch welche unſere Brü— 
der und Schweſtern in der alten Hei— 
mat hindurch müſſen, ein Gericht 
Gottes iſt auch wegen ſchwerwiegender 
Sünde, die in dieſer Beziehung ſich 
vor Gott gehäuft hatte. Nicht nur 
jene Leidenden dort drüben haben es 
allein verſchuldet, ſondern wir alle 
haben mit Schuld. Jene aber leiden 
zum Teil auch für und. Ta es aber 
gottlob noch fein Gericht zum ewigen 
Merderben, jondern nur zu unferm 
Seil dienen ſoll, jo gilt es, uns Flar 
darüber zu werden, was ®ott auch 
bei uns und durch uns erreichen will. 
Wehe uns, wenn wir, die wir durd 
Gottes Gnade nicht durch jenen 
Glutofen des Elends hindurch dürfen, 
uns nicht zur Buße leiten laſſen. Es 
genügt nicht nur, daß wir unaufbör- 
lich fiir jene beten, es genügt auch 
nicht, daß wir nad Möglichfeit die 
Zeidenden materiell unterſtützen, 
nein Gott will noch mehr erreichen. 
Er will uns durch alle ſchweren Er- 
fahbrungen der Gegenwart in die 
rechte Stellung zu Ibm und zu ein- 
ander bringen. 

5. Notwendig iſt geiſtgewirkte 
Finigfeit auch noc deshalb, werl 
Bott, wie neiant, Bott am Werfe iſt 
und den Boden icon teilweile für 
dieſe Einigkeit vorbereitet hat. Nicht 
nur in ®efängnilien und an Ber- 
bannımasorten, ſondern auch an 
manden andern Orten iit e8 dem 
Geiſte Gottes aelungen, die Herzen 
weicher und weiter zu madhen. 
Wenn auch in unierer Mitte hier im 
Urwalde Braſiliens diesbezüglich 
noch manches zu wünſchen übrig 
bleibt, ſo merkt man doch, daß die 
Leiden und Trübſolen nicht bei allen 
vergeblich geweſen ſind. Leider gibt 
es, wohl noch überall, auch ſolche Per— 
ſonen, die nicht all zu viel und be— 
ſonders nichts Offenes und Entſchie— 
denes über geiſtgewirkte Einigkeit hö 
ren wollen. Es wäre aber ſicherlich 
unverantwortlich, wem wir aus 
Menſchenfurcht dieſes bedeutungsvol- 
le Stück des Evangeliums nicht be— 
zeugen wollten. 

6. Ferner iſt geiſtgewirkte Einig 
feit unumgänglich notwendia, weil 
wir alle willen, dal; die Macht der 
Finiternis die Vedentung der Einig- 
feit ihrerfeit® voll und ganz erfannt 
bat und beute dem entichiedenen 
Ghriitentum eine vereinigte Macht 
entgegenitellt, die auch den Mutigen 
unter Umständen zum Zittern und 
Dagen bringt. Hier fann und wird 
nur die bereinte Chriitenbeit itand- 
halten. Bereinigt zu einem Serzen 
und einer Seele, jind wir unüber— 
windlid. 

7. Als legten Grund für die Not- 
wendigfeit der geiitgemwirften Einig- 
feit möchte ich nur noch den herbor- 
heben, daß es ımter folden Umitän- 
den, d. bh. nach jolden Erfahrungen, 
wie fie hinter uns Tiegen, unbedingt 
Verlengnung der Ende des Herrn 
bedeutet, wenn wir dem Geiſte Got- 


te8 zu diefem Werfe nidt Raum 
geben, und da anderjeit3, wenn der 
Geiſt Gottes auch unter uns zu jei- 
nem Recht kommt, das Reich Gottes 
in unferer Mitte und Umgebung ei- 
nen gewaltigen Aufichwung erhalten 
wird. 

Für alle aufrichtigen Glaubes- 
fampfer fann es doch, angeſichts die- 
ſer Tatiachen, fein Ausweichen mehr 
neben, fondern wir alle müſſen ſehr 
beitimmt befennen, daß die geiitge- 
wirfte Einiafeit auch in unſern Krei— 
fen unumgänglich notwendig ilt. 

II. Nun kommt aber die 2. Saupt« 
frage: Nit fie aber auch möglich? 
Ind wie kann ſolches geſchehen? 
Dieſe wunderbare Einigkeit, die nur 
Gott durch Chriſtus und ſeinen Geiſt 
wirken kann, wird ober nur unter 
ganz beſtimmten Bedingungen ver— 
wirklicht. Auf einige Bedingungen, 
die unſerſeits erfüllt werden müſſen, 
möchte ich binmwei'on, Nm (runde 
genommen bandelt es ſich ja nur um 
die eine Bedinauma, dab wir uns hin- 
geben und dem Geiſte folgen, wie er 
führt. 

1. Vor allen Tinaen fommt es 
doc daranf an, dei wir alle uns in 
die rechte Stellung zu dem in Eph. 
4, 3—6 erwähnten Grunde bringen 
laſſen. Nur anf dieſem evanneliichen 
Boden fann es Einigkeit im Geiſt 
neben. 

Und bier fommt es nun gerade 
auf das rechte Veritändnis für die 
bier ermähnten bedeutungsvollen 
Srundtatiachen an. 

a) „Fin Leib.” Dieier Nusdrud 
fagt uns in einer Weile, da es aud 
der Einfältiaite aut begreifen kann, 
dat; alle wahrhaft Glanbenden eine 
große Gemeinde bilden, die ımaer» 
trennlich zuſammengehört. Dieſe 
bedeutungsvolle Tatſache, daß es un— 
ter Glaubenskämpfern keine eigent— 
liche Trennung oder Scheidung geben 
darf, muß von allen Glaubenden 
recht tief erfaßt und feſtgehalten mer- 
den. 

b) Much die andere bedeutimgs- 
volle Tatſache, daß es „einen Geiſt“ 
gibt, der uns alle zu Chriſtus führt 
und dann in alle Wahrheiten leitet, 
wird bei rechter Erkenntnis ein 
Sporn zur Einigfeit jein und blei- 
ben. 

c) Von dem rechten PBerjtändnis 
des Ausdruds „eim Herr” hängt 
fiherlih beionders viel ah, deshalb 
möchte ich bierauf etwas mehr ein- 
gehen. 

Es fommt für alle ohne Ausnah— 
me darauf en, daß Chriitus An» 
fanger und Vollender unferes Glau— 
bens wird und bleibt. Mit ande- 
ren Morten, daß Chriitus der alleini- 
ne Grund unſerer Seeliafeit und 
Mittelpumft unſeres Strebens und 
Lebens wird und bleibt. Wo Er 
Ein und Alles iit. da fann man nicht 
mehr anders als lebendige Gemein— 
ihaft in wahrer Liebe mit allen ha— 
ben, die aus Gott geboren find. 

Eine Erfahrung zur Xlluitration. 
Auf einer Evangeliſationsreiſe im 
Sibiriichen aab der Serr an 2 jehr 
entlegenen Ortidaften eine Erwek— 
fung. Es wurden Menſchen zu Gott 
befehrt, die von zu Haufe aus aus 
Fint perichiehenen Nichtimgen berfa- 
men. Da maren aus der Mennoni- 
ten Stirchengemeinde. aus der Menn. 
PVrüdergemeinde, aus der jogenann- 
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ten Petersgemeinde, Zutheraner und 
foldhe die von den Baptijten herka— 
men. Als diefe alle zu verlorenen 
Sündern geworden waren und als 
jolde zu Chriſtus famen und um 
Gnade flehten, durften jie im Glau- 
ben die Vergebung der Sünden em- 
pfangen — und die Einigkeit im 
Geijt war da. Als id dann aber 
nad) einiger Zeit wieder an jenen 
Ort am, wars leider nicht mehr fo. 
Chrijtus war, mehr oder weniger, 
aus dem Mittelpuntt gefommen und 
andere Dinge wie Taufe, Gemeinde- 
anſchluß und dergl. waren im den 
Vordergrund getreten. 

Soll es zur Einigkeit im Geijt un- 
ter uns fommen, dann müjjen wir 
alle, ohne Ausnahme ung darüber 
Hlar werden, wie wir als einzelne 
Perſonen und als ganze Gemeinden 
zu Ehrijtus jtehen. Ob er heute 
noch unjer Grund ijt, auf dem wir 
jtehen und bauen, im Xeben und 
Sterben, oder ob vielleiht die ge- 
madıte Erfahrung, deren Tag und 
Stunde uns vielleiht noch jo jehr 
Har im Gedächtnis iſt, oder Taufe 
und Gemeindeangehörigfeit oder 
fonjt etwas, Chrijtus bei ung aus dem 
Mittelpunft verdrängt hat. it in 
Wirklichkeit Chriſtus unjer Herr, 
den wir über alles lieben und dem 
wir mit allen Gaben, mit ganzem 
Vermögen, mit Leib und Leben die- 
nen? Bei diejer Gelegenheit müſſen 
nad; meiner tiefen Ueberzeugung, 
auch wir, aus den fogenannten 
„Gläubigen Gemeinden“, e8 offen be- 
tennen, dab aud) bei uns nicht immer 
Ehrijtus der einzige Grund und 
Mittelpunkt geblieben ijt. Die Grün— 
der unferer Gemeinden hatten wohl 
Aufgabe von Gott, die Notwendigkeit 
der perjönlichen Heildgewißheit durd) 
die Befehrung auf den Leuchter zu 
itellen. Aber leider ijt Chrijtus nicht 
immer der einzige Herr geblieben 
dem man in allen Beziehungen unbe» 
dingten Gehorjam entgegenbradhte. 
Leider mußte und muß auch heute 
nod) der Herr, Chriitus, vielfady zur 
Seite treten und andere ſchon gemein- 
te nebenjächlihe Dinge, wie auch der 
ungeredhte Mamon, nehmen das Herz 
ein. Da müfjen wir alle wieder zu 
Chriſtus zurüd, ehe e8 Einigkeit 
gibt. 

d) Wo Chriſtus nicht mehr der 
eine Herr im Herzen iſt, da iſt auch 
nicht der „eine Glaube“ vorhanden, 
von dem bier die Rede iſt und ohne 
den es feine Einigfeit geben fann. 
Denn der Glaube, welcher nicht mehr 
Ehrijtus zum Grund und Anker bat, 
fondern an Erfahrung, oder Gemein- 
deangehörigfeit, oder eigene Gered)- 
tigfeit, oder fonit etwas ſich klam— 
mert, ijt, wie der I. Prof. Unruh jag- 
te, ein Glaube an unſern Glauben, 
und diejes ijt doch nur ein toter Glau- 
be. Haben wir den rechten Glauben 
an Ehrijtus, durch den wir im kind— 
lihen Vertrauen, in Wahrbeit alles 
dran geben und den jhmalen Weg 
der Selbitverleugnung und Gelbit- 
lofigfeit geben? Dann gibts auch 
rechte Einigkeit im Geiit. 

e) „Eine Taufe.“ Auch von dem 
rechten Beritändnis fir diefe Glau- 
benstat hängt ebenfalld beionders 
viel in unfern Kreiſen für die Mög- 
lichkeit der Einigfeit im Geift ab. 

Sehr deutlich geht es auch aus die- 
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ſem Schriftabſchnitt hervor, dab es 
hauptſächlich auf unſere Stellung zu 
CEhriſtus und den Vater und unſern 
rechten Glauben anfommt, Wenn 
nun aber Baulus hier noc die Taufe 
erwähnt, jo tut er es ganz gewiß nicht 
dazu, um gewiſſen Glaubenseiferern 
ein Recht zu lieblojer Trennung von 
andern Gläubigen, wie es leider nod) 
viele in unjern Kreiſen meinen, zu 
geben. Nein! nicht zur Trennung, 
iondern gerade zur Einigfeit im Geiit 
ermahnt dieſer Abjchnitt. Sicherlich 
bat Baulus beim Erwähnen der Tau- 
fe in diefem Zuſammenhang nidıt 
an das Nebenlächliche wie etwa Form 
der Taufe gedadjt, jondern an das 
Wejentliche derjelben, nämlich an das 
einbeitliche öffentliche Bekenntnis zu 
Ehrijtus und jeiner Sadıe. 

Sehr deutlich gebt doc) aus diefer 
Stelle bervor, dab alle diejenigen 
(ob innerhalb oder außerhalb unjerer 
Kreiſe) ſich im Irrtum befinden, 
die da meinen, auf Grund von Eph. 
1, 5 im Sinne Gottes zu handeln, 
wenn fie jich wegen Taufform von 
andern Gläubigen trennen. Und ob- 
glei auch nad) meiner Ueberzeu 
gung wir, mit der Untertauchung auf 
den Glauben, amt jicheriten auf bib 
liſchem Boden ſtehen, jo gibt ung die 
fer Umitand fein Recht zur Ueberhe 
bimg und Trennung von den Gläu 
bigen, die dieje Erfenntnis nicht be- 
jigen. Ein jchwerwiegendes Unrecht 
wird aber nod) immer wieder auch 
danrit begangen, dal man vielfad) 
alle diejenigen, die nicht die Unter- 
tauchungstaufen baben, für unge» 
hurjam erflärt. Denn Tatſache iſt 
doch, dab auch in den Kreiſen, wo man 
nicht „unſere“ Tauferkenntnis bat, 
vielfach ebenfo viel ernites Peitre 
ben, dem Herrn zu dienen, vorhanden 
it. So hat 3. B. auch die Herrenhuter 
Brüdergemeinde bei ibrer Kindertau 
fe eine jo rege und energiihe Tä 
tigfeit fir die Sache des Herrn auch 
in der Heidenwelt bewieſen, vor der 
wir beichämt daſtehen müſſen. Ebe 
ih mid) num von diejem QIaufgedan- 
fen wende, möchte ich nur noch einmal 
darauf hinweiſen, dab dieler Ab 
ichnitt feinen wahrbaft Glaubenden 
zur Trennung bon anderen Gläu 
bigen MWeranlaffııng gibt, fondern, 
daß der Herr uns, and durch diejes 
Wort, mit all den verichiedenen Ein- 
ttellungen zur Taufe zum gegenieiti- 
nen Tragen in Liebe und Frieden 
vereinigen will. 

f) Auch der Ausdrud „ein Gott 
und Vater“ wird bei richtigem Ver 
ſtändnis immer wieder die Einig— 
feit im Geiſt fördern. 

Zur Möglichkeit oder Verwirkli— 
dung der Einigkeit im Geift 

2, gehört nod) die Beſeitigung eini- 
ner anderer Hinderniſſe, von denen 
ih nur nod drei erwehnen möchte. 

Immer wieder zeigt es fi, daß 
unfere verichiedenen initellumgen 
a) zur Außerlichen Form der gottes- 
dienitlichen Verfammlungen u. 5b) zur 
Gemeindezucht und Gemeinderegeln 
ein nicht ımbedeutendes Hindernis 
für die Einigkeit im Geiſt ift. 

Vielfah find auch Ehrſucht und 
Herrſchſucht und andere unlauteren 
Ringe verichiedener wortführender 
Perſonen ſehr binderlid. Wegen 
Mangel an Zeit und Raum will id 
diefe Punkte nur andeutungsmweife 





berühren. 

Auch dieje, ſcheinbar unübermwind- 
fihen Hinderniſſe können bejeitigt 
iverden, wenn wir uns auch diesbe- 
züglich zur rechten Erfenntnis und 
rehten Stellung führen laſſen. 
Wenn wir nur erit einmal die feit- 
itehenden Tatjachen zu uns reden laj- 
jen möchten! Denn Tatſache iit, daß 
auch in Bezug auf Gottesdienit, Ge- 
meinderegeln und Zucht mehr oder 
weniger in all unjern Richtungen 
nod) viel Menichliches und Seeliſches 
vorhanden ilt, das wir für lauter 
gottwohlgefäll. Frömmigkeit halten. 
Das jo jehr notwendige Prüfen und 
Veberlegen wird vielfad vom Ge— 
fühlsrauſch verdrängt. Zu erfennen 
gilt auch, daß wir noch nicht frei 
von Schwärmerei und Seftirerei find. 
Denn wo der Bau des Reiches Got- 
tes nicht iiber alles andere gebt, da 
iit noch Seftirerei. Und als bejonde 
res Hindernis zur Einigung hinſicht 
lich der Semeinderegeln und Zudt 
iit beionders der Phariſääsmus zu 
nennen, wodurd) das Nebenjächliche 
vielfady zur Hauptſache und umge 
kehrt gemacht wird, und wo man 
Mücken ſeiht und Kamele ſchlüuckt. 
Dann aber ſteht auch feſt, daß es an 
entſchiedenem Ernſt gegen alles Bö— 
fe fehlt. Werden wir aber jo aufrich 
tig jein, daß wir uns alles zeigen 
laſſen, was uns nod) fehlt, und wer— 
den wir dem Geiſte Gottes neuen 
Raum lafien, dann wird's durd Bu 
Be zu neuem Xieben in Cinigfeit 
fonmen. 

Zur VBerwirflidjung der Einiafeit 
im Geiſt gehört 

3. Muh nod eine aftive Tä— 
tigfeit unfererjeits („Seid fleihig.“). 
Su Weberwindern werden wir nicht, 
wenn wir die Hände in den Schof 
legen umd abwarten wollen, bis der 
Geiſt Gottes es ſchafft, wenn derjel 
be uns ſchon vor gewiſſe unum 
gängliche Handlungen geitellt bat. 
Liegt es bier nicht Flar auf der Hand 
dab wir in unierer Zeit ganz aftiv 
einige Schritte zu tum haben? 

a. Sollten da nicht in eriter Linie 
die geiſtlichen Vorſtände jeder Rich 
tung im engeren Kreis über dieſes 
Thema beraten. Wird man ſich bei 
ſolcher Gelegenheit aufrichtig vor 
Sott ſtellen mit dem heißen Verlan— 
gen, um jeden Preis Licht über die 
Sellung der Gemeinde zu bekommen, 
dann wird der Geiſt Gottes von 
Schuld überzeugen und auch den Weg 
zum Leben zeigen. 

b. Würde es dann ferner nicht 
auch von großer Bedeutung ſein, 
wenn dann die geiſtlichen Vorſtände 
verſchiedener Richtungen im Geiſte 
der Liebe zuſammentreten und unter 
Gebet und Flehen über dieſes The— 
ma beraten würden? 

Und wenn dann die geiſtlichen Vor— 
ſtände mit offenem und aufrichtigem 
Bekenntnis vor ihre Gemeinden tre— 
ten und denſelben die ganze Bedeu— 
tung der Einigkeit klar machen wür— 
den, dann würde auch andere Luft 
in unſere Kreiſe kommen, und dann 
könnten auch allgemeine Znfammen- 
fünfte ſtattfinden, wo weiter über 
das vereinigte Einitehen für Gottes 
Sache eingehend geſprochen und be- 
raten werden könnte. 

Es fehlt nur, daß wir uns erit 
einmal vom toten led bewegen laj- 


jen, dann wird der Herr weiter zeigen 
und führen. Gott will die Einigkeit 
im Geiſt auch unter uns jchaffen. &3 
fragt ſich nur, ob wir fie wirfen laſſen 
wollen? Mit den ſcheinbar berechtig 
ten Entihuldigungen: „Unjere Ge— 
meinde iſt noch nicht reif für dieſe 
Sache,“ werden wir vor Gott nie 
bejtehen. Denn mit diefen und ähn 
lihen Ausdrüden fällen wir uns 
jelbit das Gerichtsurteil. 

Selbitverjtändlid) ijt hiermit nicht 
gemeint, daß wir nun alle, ung glei 
zu einer Organijation zufammen. 
ihliegen müßten, fondern, daft wir 
uns alle gleid) in die rechte Stellung 
zu nnierm Herrn und zu einander 
bringen laſſen follten. Dann wird 
Sott alles Weitere wirken fünnen, 

Welche Fülle von Freude, Frieden, 
Trojt und Mut würde dann in ım- 
jere Herzen fließen, wenn alles tren- 
nende hinweggetan würde! 

Und wie würde doch die Sache des 
Herrn gefördert werden! 

Dat wir doch Buße tum mollten 
und wieder zu unferm Herrn zuriüd. 
fehren möchten, und 

dal; aud) der Herr recht bald auch 
in dieſer Beziehung mit ung an fein 
Stel kommen mödte, wünſcht mit 
berzlihem Gruß an alle, die Chri- 
ſtus angehören 

Euer Bruder Franz Sröfer, 
Witmarſum, Brafilien. 


Ausländijches 
Fine Bitte des früheren Lehrers der 
Halbitädter Mittelichule 
Nlerander Nik. Hildebrand 
an feine Schüler in Amerika, 

Lehrer Hildebrand jchildert feine 
äußerſt ſchwere Lage in einem Brie- 
fe vom 11. Juli S. und bittet 
mic), feine gewejenen Schüler damit 
befannt zu maden und fie zu bitten, 
ihn zu unterjtügen. Er jchreibt: Die 
außerite Not, von mwelder Sie drii- 
ben feine Boritellung baben und nicht 
haben fönnen, zwingt mid dazu, 
joldyen Brief zu jchreiben. Ich will 
und kann midrt, und ich darf nicht 
viel darüber fchreiben u. e8 jo wahr— 
beitsgemäß jchildern, wie es bei uns 
in unjerer Familie und auch im gan- 
zen Lande ilt. Ich kann nur jagen, 
das meine ganze Familie große Not 
leidet, und daß wir ohne Hilfe von 
außen nicht fertig werden. 

Die legte Zeit war ich Xeiter ei- 
ner deutſchen landwirtichaftlichen 
Schule in Landau bei Ddeffa. Viele 
Sabre hatte ich ein ſchweres Lungen— 
leiden, gegenwärtig bin ich vollitän- 
dig arbeitsunfähig und wohne mit 
meiner Familie in Tiege, Poſt Obr- 
loff — Orlowo, Melitopler Oft. 
vabe Frau und 2 Kinder von 9 und 
7 Jahren. Meine Penfion reiht nir- 
gends hin, Seit November 1932 ba- 
ben wir fein ®rot im Haufe, und 
wenn wir noch am Leben find, jo 
baben wir diefes nur der Hilfe aus 
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dem Auslande zu verdanken. Aber 
gegenwärtig ift bei uns alles zu Ende, 
und ich fehe feinen Ausweg, als um 
Hilfe zu bitten. Vielleicht haben meine 
Schüler mid nicht vergelien und 
pielleicht können fie uns helfen. 

Lehrer Hildebrand bittet mich, ihm 
die Spenden zu übermitteln. Ich wer- 
de das gern tum und bitte alle Freun— 
de und Schiller unferes lieben Wle- 
ander Nifolajewitich ihm ihre Teil- 
nahme zu zeigen und jeine Not durch 
eine Gabe lindern zu helfen, und die 
je an die Canadian Menn. Board 
of Eolo., Rosthern, Sask. zur Be 
förderung zu übermitteln. 

9. 2. Janz. 
Roithern, den 31. Juli 1933. 
Schönwieſe, Sibirien, 5. Inni 1933. 

Wir haben ja dort in Canada ſehr 
piele Bekannte, und wir mochten die: 
fen gerne mal ein Lebenszeichen zu 
fommen lafien. Es iſt heute Pfingit- 
montag, aber an Feiertag wird nicht 
nedadjt. Auf dem Felde wird Bra 
che gepflügt, im Garten gearbeitet 
und mandes andere. Eure Tochter 
aing hier heute des Morgens über 
den Sof mit der ganzen Brigade 
der Frauen, und fie schaute zum Fen— 
fter herein. Gottesdienite finden nir 
gends mehr jtatt, weil feine Prediger 
mehr jind. So lange war noch in 
Schöntal und Schöniee, aber jet it 
alles aufgelöit. Das Verſammlungs— 
haus hier in Schönwieje wurde in der 
Saatzeit von den Frauen und Mäd 
dien abgebrodyen. Da fünnt Ihr Euch 
denfen, wie uns zu Mute war. Auch 
Ihr habt feiner Zeit beim Bau des- 
felben geholfen, und jetzt iit es bis 
auf den Boden gejchleift. 

Meine liebe Frau wurde im Win 
ter jehr krank, im Februar Fonnte 
fie wieder aufitchen. Wen unjere 
Aerzte ihr nicht helfen Fonnten, fo 
riet man uns, nad) Omsf zur Kli— 
nit zu fahren, um fich einer Opera- 
tion zu unteriverfen. Am 16. März 
fuhren wir bin. Die Profeſſoren ım 
terfuchten fie, und es wurde empfoh- 
len, dab fie einige Zeit dort bleibe. 
Sie wurde immer ſchwächer, umd die 
Hoffnung auf ihre Geneſung mußte 
fait aufgegeben werden. Mir wurde 
gelagt, ihr jei nicht zu helien. Sie 
war aber zu frank und zu ſchwach, 
um die Heimreife anzutreten. Doc 
eine Aenderung trat ein,. fie fonnte 
wieder fiten. Wir ließen uniern 
Sohn kommen, u, mit d. Bedingung, 
fie gut zu pflegen, entliehen die Aerz— 
te fie. Wir famen auch glücklich Seim, 
der Herr gab viel Gnade. Sie fann 
doch noch nur zum Tiſch kommen, 
ſonſt muß fie dauernd das Bett hü— 
den. Am >. Mai erfranfte unfer 
Sohn am Fledentyphus, hat es ütber- 
ftanden, doc iſt noch ſehr ſchwach. 
Am 18. Mai erkrankte auch unſere 
Tochter daran, jet doch ſchon auf dem 
Wege der Genefung. Uns wurde der 
ganze Verkehr mit anderen verboten, 
und jo war ich mit meiner Fleinen 
Tochter Sara von der Welt abae 
Ihnitten. Ich jelbit bin aber noch 
fehr ſchwach vom Ietten Jahr. Un— 
fer Sohn Iſaak iſt Rechnungsführer 
anf der Traftoritation in Salbitadt 
Er möchte zuriick, doch wird er noch 
nicht entlaſſen. 

O. Matthies wohnt am Ende des 
Dorfes in Joh. Rempels Heim. Da 
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er nicht mehr predigt, darf er im Kol⸗ 
leftiv arbeiten, hat aber fein Stimm- 
recht. Sie haben alte Onfel &. Did 
bei jid und verpflegen ihn und er- 
halten dafür Arbeitstage angerech— 
net. Onfel Düd iſt ganz kindiſch und 
ihwad, und er mul umter iteter 
Aufiicht jein. Der andere Ontel ©. 
Dück wurde wegen Aehrenleſen auf 
3 Sabre Getängnishaft verurteilt. 
Er iſt jest ın der Gefangenſchaft in 
Omsk geitorben. Letzterer hat einen 
leiblichen Bruder Beter Dück in Coal- 
Dale, Alberta. Seinrih Klippenitein 
it ja in der Verbannung. Seine 
Frau liegt ichon drei Jahre mit ei- 
nem franfen Fuß zu Bett. Der alte 
Onkel P. Reimer iſt geitorben, er war 
fait ganz erblindet. Alte Sieberts 
wohnen in Rifolaidorf, wo er ſchmie— 
det. Tante alte Teichrieb it ganz 
alt, muß den Stod beim Gehen ge- 
brauchen. Die alte Tante Njaaf wohnt 
in Betrowfa, Bernhard Niaak iſt ge- 
Itorben. Frau Naf. Faſt wohnt in der 
Krim. In ihrer Wirtichaft wohnt Je— 
bann Wolf. In Eurer gemwejenen 
Wirtichaft tit die Kinderkrippe. Bei 
P. Nachtigals ſieht man ein trauri- 
aes Familienleben. Sein Beter liegt 
im Krankenhauſe in Salbitadt, ihre 
Tochter Anna liegt im Fleckentyphus. 
Alte Onfel Benner iſt wieder in ih— 
rem Hauſe und wird ganz vom Ko— 
leftiw unterbalten. 

Von Franz Unraus und Voldten 
baben wir jchon über 2 Zahre kei— 
ne Nachricht, und wir willen auch 
ihre Adrefien nicht, jonit würden wir 
ihnen jchreiben. Kommit Du auch mal 
mit Melteiten Korn. Harder. zujam 
men? Wir möchten mit dieſem Euch 
alle dort herzlich grüßen. Ihr habt 
feine Voritellung, wie es bier geht. 
Prediger Seinrih Nanzen iſt nod 
inmter in der Verbannung. Seine 
rau tit bei ihren lindern, tit arm 
und veractet. Won den Verbannten 
find ichon ſehr viele geitorben, Mar- 
tin Enns, Gnadenheim, tit frei, er 
darf Sich aber im deutichen Ranon 
nicht aufhalten. Seine flinder find 
dort wohl alle geitorben. Vergeßt un- 
jer nicht in Euren Gebeten. 

sn Liebe Eure Freunde 
Iſaak ımd Sara Wall 


Korrefpondenjen 
Unier Tiichlied. 


Deine Liebe iſt jo groß, 
Gibſt uns Speif’ und Tranf 
Macheit uns von Sünden los, 
Dir jei Lob und Danf. 

Gib aud all den D 
Heut ihr täalich Brot. 
Auch Dort über'm weiten Meer 
Lindre Angſt ımd Rot. 

Gib, dab nie vergefien mir, 
Deinen Leidensaang; 
Jeſus, lab uns folgen Dir 
Unſer Leben lang! 

B. P. Iſaac. 


Lucky Lake, Sask. 


einen, Herr, 


Die „O. B. A.“ in 1933-34. 

Die Oklahoma Bibel Akademie 
bei Meno erwartet wieder, ihre Ti 
ren zu öffnen für ein weiteres Schul— 
jabr etwa Mitte September. Genaue 
res wird ſpäter berichtet werden 

Diefe Schule bat jeit einigen Jah— 


ren „direften” Staats Kredit für alle 
Hochſchul-Fächer (3 Jahre), ein- 
ſchließend Deutich und etwas von der 
Bibelarbeit. Wir dürfen jo viel Bi. 
bel und Religion lehren, wie wir nur 
wollen der Staat legt da nichts 
in den Weg. 

Br. Neufeld wird diefen Winter 
nicht lehren; er hat ein Jahr Urlaub 
erbalten. Aber er wird in anderer 
Weiſe für die Schule arbeiten, auch 
in den Gemeinden. Br. Eck ijt wieder 
angeitellt. Der Lehrer in Br. Neu- 
jelds Stelle iſt nom nicht feit be: 
ſtimmt. Wenn nötig, dann wird unſer 
früherer Lehrer 3. B. Epp einige 
Bibel- und Religionsfächer lehren. 
Wir laden deshalb aud ältere Schüler 
ein, auch jolche, die die High School 
beendet haben, für Bibel, Religion 
und Deutich! 

Für Koit wird aufs billigste berech 
net werden. Es wird davon geipro 
chen, Eßwaren als teilweiie Zahlung 
fiir Koſt anzunehmen. 

Laſſet uns unjere Danfbarfeit für 
dieſe unſere Bibelichule dadurch jo 
recht bewetien, dab wir unſere Ju 
gend dahin ſchicken wer weiß, wie 
lange wir dieſe Schule ſo ganz für 
uns werden haben können? 

Grüßend, das Ezekutivp-Komitee. 


Die Bibelſchnule „Pniel“ 
zu Winkler, Man. 

Die Arbeit, die der Herr Nefus 
ums aufgetragen bat, möchten wir 
and; im kommenden Serbit wieder 
aufnehmen, und in dem Maſſe der 
Kraft, Die er uns jchenft, Durchführen. 

Wir durften im vorigen Jahre in 
I Klaſſen mit 4 Lehrkräften unter: 
richten, Wenn wir die Bedürfniſſe um 
jerer Zeit richtig erfaßt haben, jo iſt 
es heute notwendig, unſerer heran: 
machlenden Jugend Unterricht im 
deuticher und in enaliicher Sprache 
zu geben, ebenſo aud das Verstand 
ms für die Geſchichte der Chriiten- 
beit zu werden. Diejer Gedanke leitete 
ums bei der Feſtlegung des allgemei- 
nen Kurſus in der Schule. Dann fan- 
den wir es für notwendig, Unter 
meifung in der Sejangesjache zu ge» 
ben und Anleitung zu dem Dienit 
nm Der Sonntagsichule und zur 
Nortverfindigung. 

Angejiht3 der Notwendigfeit, in 
der gegenwärtigen Zeit d. Sonntags- 
ſchnle in beionderer Weile zu pflegen, 
und angeſichts der Notwendigfeit, die 
Sonntagsichullehrer mehr für ihren 
Dienit vorzubereiten, iſt unſere Schu 
le mit anderen Schulen, die fich zur 
sörderung des Religionsunterrichtes 
vereinigt haben, in Verbindung ge- 
treten, jo dab die Abſolventen der 
Schule oder des ſpeziellen zweijäh 
rigen Sonntagsichul-Hurjus aus der 
Sentrale dieſer Niiociation in Chica— 
go ein Diplom als Lehrer erhalten. 

Im Bewußtſein, daß unjeren Brü— 
dern und Schweſtern in der Schule 
noch mehr praktiſche Uebung unter 
Anleitung der Lehrer fehlt zwecks 
Befeſtigung und Vertiefung der er 
langten theoretiſchen Kenntniſſe und 
in der Ueberzeugung, daß für den 
Dienſt in den Gemeinden noch mehr 
Unterweiſung notwendig iſt, haben 
wir ums entſchloſſen, die 5. Hlaf- 
fe einzurichten. ſowohl für die Ab 
folventen einer Bibeljchule als auch 


fir Brüder und Schweſtern, die ſchon 
in der praftifchen Arbeit jtehen oder 
bei ſonſtiger genügender Bildungs- 
itufe ein Verlangen haben, unter 
Anleitimg ſich in praftiichen Arbei- 
ten zu üben. Dieje 5. Klaſſe joll im 
nächſten Monat eingerichtet werden, 
nadıdem der Höherbau unjeres Schul- 
baujes ausgeführt ilt, danf dem wir 
größere Räume im Schulbaufe erhal- 
ten. Dieje 5. Klaſſe, die ebenfalls 
fiir ältere Brüder, die Prediger oder 
lonitige Diener am Worte, beitimmt 
tt. wird zu ihrer tbheoretiihen Un: 
terweiſung und zu praftiicher Arbeit 
im Laufe der 5 Monate 400 Unter— 
richtsitunden haben. Näberes ijt in 
unjerem Statalog zu finden, den wir 
auf Wunſch zufenden. 

Es iſt uns wohl befannt, dab in 
der gegenwärtigen Zeit bei der lern- 
Initigen Jugend die Frage nad) der 
Möglichkeit des Lernens boch liegt. 
Wir haben die Erfahrung aemadt, 
dal; die Bewohner von Winkler bis 
beute im Durchichnitt mit den Prei— 
jen von Koit und Cuartier den Schü 
lern freundlichit entgegengefommen 
jind, und mander Schiller bat erfah- 
ren, daß „die Welt nicht ohne gute 
Leute it.“ Wen es mit dem Lernen 
Ernit it, laſſe den Mut nicht fin- 
fen, fondern juche bei den Lehrern 
Nat. Es läht ſich auch manches mit 
Broduften machen. 

Ulle Anfragen und Anmeldungen 
zum Eintritt in die Schule ſind zu ad» 
rejlieren: Bibelſchule Pniel, 

Winkler Man., Bor 280. 

Der Unterricht beginnt, ſo der Herr 
es zuläßt, den 30. Oktober. 

Das Lehrerkollegium. 
Winkler, den 1. Auguſt 1933. 


Moundridge, Kanſ., 31. Juli 1933. 

Wir hatten anfangs Juli eine 
ſchreckliche Hitze, 100 Grad, durch 
zwei Wochen. In Feld und Garten 
faſt alles trocken. Dann kam als Ge— 
ſchenk von Oben ein 31% Zoll ſtarker 
Regen, um eine Woche wieder 214 
Zoll, dann nad) einer weiteren Woche 
noch 3 Zoll. Nest fann man Wunder 
jeben. Doch das Alte wollte jih nicht 
erholen, mußten alles friich pflanzen. 
O, wie dankbar fühlt ſich jetzt Menſch 
und Vieh. Hör, Bruder, das feme 
Kerlchen iſt mit Num. 29 der uns 
jo wertvollen Rundichau irgend mo 
ſtecken geblieben. Bitte, willit Du es 
nicht auf die Beine helfen? Aber 
prügele es nicht fonit lacht's und 
weint's in einem Atem! Ya. Nein,Ed. 

Gottes Segen wünſcht und berz- 

lid; grüßt Dein Peter Görtz. 
An den Artifelichreiber 
„Stwas zur Judenfrage” 

in der Rundſchau No. 27, SeiteT. 

Mer gegenwärtig Mugen und Ob- 
ren offen bat, der jiebt, was in der 
Welt vor jih aebt. Haben wir den 
Antihrift von aus den Juden oder 
eımer anderen Nation zu erwarten? 
Welche Nation Hindert in feinem 
Treiben und Wirfen die Wahrheit 
am meiltten? Und wer jegnet fid 
beute am meiiten an der Leute Hab 
und Gut durd Liit und Händel in 
fremden Landen ımd nicht durch för- 
pero Muhnst? 

Gott iſt Wahrheit und Gerechtig— 
feit, Er madt feine Ausnahmen, 
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Sur Beachtuna. 


1/ Kurze Belnnntmadhnngen und An: 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächite Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 


B/ Weiter erjuchen wir unjere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkiamfeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen aud den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diejer Zettel unſeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Xejegelder, weldyes durch die 
u en des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nidyt mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen aus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





macht fein Weh, Er liebt die, die da 
wandeln auf rechten Wegen, habt a 
ber, die ihr Werf in Lug und Trug 
treiben, da mögen jie heißen, wie 
jie wollen. Des Menſchen Werfe jind 
jeine eigenen Richter. 

Eine Quelle aus der Wahrheit, die 
Liebe und Barınberzigfeit jprudelt, 
bleibt nicht rein, wenn Rache u. Bos— 
beit dazu fommt. 

Wenn der Schreiber ein Nichtjude 
iit, und die Jahre von 1917 bis jegt 
in Rußland zugebradt hätte, dann 
bätte d. Nrtifel einen anderen Klang. 

Sie jagen, des Antichriiten Ziel 
wird jein, Ihre Lieben vom Erdbo 
den zu vertilgen. Sit Ihnen von dem 
Wirken und Treiben der hohen Näte 
im Näteland Europas nichts befannt ? 
Wer verbannt unjere hriitlihen Brü 
der nod) dem hoben Norden, um dort 
jämmerlich und ſchmachvoll umzu 
fonımen? Wäre es nicht mehr an der 
Beit fiir dieje Gemarterten einen Not 
fchrei um Silfe ımd Rettung zu tun? 

Wer verjucht heute die chriftlichen 
Mächte negeneinander zu beken, um 
diefelben zu ſchwächen und durch den 
Siena zu erreichen,daß er dann als 
Herrſcher fie umter jein Jod) zwin— 
gen fünne, wie wir ſoches heute in 
einem Voripiele in emem Lande je- 
ben fünnen. 

Einer, der den Bater der Wahr- 
beit liebt, 31. Hendrils. 


Mennonitifcye Rundſchan 


Adrefienverändernng. 


Früher 373 MeStenzie Str.; vom 
15. Auguit 615 College Ave. 
Rev. C. N. Hiebert. 


Gute Schriften. 

„Seimatklänge“. 158 der bewähr- 
teiten Lieder mit Noten, Ganzleinen- 
band, jehr jtarf, SO Gent, wenn 12 
oder mehr, nur 60 Cent; Salbleinen 
.10; 12 oder mehr a 50 Cent. 

Ein Freund, der zuerit nur ein 
Buch beitellte, fchreibt: Daraus jinge 
und übe ih Männerchorlieder, oder 
bringe ein Solo, oder lehre die Flei- 
nen Slinder ein Lied. Dann fragen 
jie: Wo haſt du das ber? Ich jage: 
Aus Kröfers „Beimatflänge“. 
„Dann beitelle etliche.” E3 war nur 
eine Heine Gemeinde, wurden aber 
doc) 12 Stück beitellt. 

„Dächlel, Bibelwerk“; Auslegung 
der ganzen Heil. Schrift, 7 ſtarke 
Bande, 6221 Seiten; ſtott früber 20 
Dollar jegt nur 13 Dollar pojitfrei. 
(Sch hatte es bei niedriger Berech— 
nung fiir mich fiir $12.00 angeboten. 
Ter Dollar aber iſt der deutlichen 
Marfe gegenüber weniger wert ge- 
worden, jo dat; es jett auch bei mini- 
malen Berdienjt $13.00 koſtet.) 

Auf Abreiizfalender 1934 werden 
jegt ihon Beitellungen angenommen, 
dann nad Deutichland weiter geleitet 


und von dort aus ungefähr im Of: . 


tober verjandt. Preis wie früber 
a 506. Dutzend poitfrei an irgend eine 
Adreſſe in U.S.N. oder Canda $4.80. 
Zwei Ausgaben: Neufirdiner und 
Caſſler, beide ſehr gut. 

Der „Dreiband“ (Seimatflänge, 
Slaubensitimme und Frohe Bot— 
Ihaft in einem Band, mehr als 1000 
Lieder) in Leder geb. $2.00; Smita- 
tion-2eder $1.70. Größere Partieen 
billiger. 

Erzählungsliteratur in reicher 
Auswahl: Kriitine Roy, eine flowafi 
he Schriftitellerin bat eine Reihe 
Erzählungen, vielfah aus dem Slo— 
wakiſchen Volksleben geichaffen, die 
alle ſehr interejiant und evangeli- 
ſtiſch Far eingeitellt find; Ottilie 
Wildermutb, Johanna Spyri, Chri- 
ſtoph Schmidt, Zagory und vericie- 
dene andere Bücher, die fid) als Ge- 
ichenfe eignen für Hochzeit, Silber- 
hochzeit und die verich. andern Ge— 
legenbeiten. 

Für Sonntagsichulen, Vereine, 
Starten, Traftate, Gedichte uſw. Je 
mand beitellte bei mir ein Predigt 
bud; von Spurgeon; ich orderte es 
been Verlag, erbielt aber darauf die 
Antwort: Die find alle nicht mehr in 
Druck. Ich empfehle andere jehr 
gute Predigtbiücher, 3. B. „Hoefs, 
Leſegottesdienſt“, $2.00. 

Sn Canada iſt die Ernte wohl 
durchichnittlich aut, die Preiſe haben 
fh jehr gehoben. Da werden jid) 
auch wohl die Verhältniſſe beſſern. 
Hierbei ſollte man mit an erſter 
Stelle auch daran denken, für die Fa— 
milie, die Gemeinde ufm., gute 
Schriften anzuschaffen. Sie find in 
allen Fällen viel mehr wert als da3 
dafür verausgabte Geld. Wenn ich 
das Sage, iit es nicht Geſchäftspoli— 
tif, Sondern tiefite Weberzeugung. 
Unjere chriſtliche Pflicht als Eltern, 
Lehrer, Prediger uſw. ift e8, dafür 


zu jorgen, daß uns eine mächtige 
geiitlihe Atmosphäre umgibt, und 
das geichieht neben anderm auch be- 
jonders durch reichlich dargebotene 
chriſtliche Schriften. 

An ſolche, die mir jchuldig find, 
richte ich hiermit die freundliche doc) 
aud dringende Bitte, mir das Tref- 
fende möglichit bald zu ijenden. Sein 
oder Nichtjein meines dhriitlichen- 
Buchgeichäfts hängt davon ab, dat 
man mir die Schulden bezahlt. 

A. Kröfer. 
Mountain Lake, Minn., U.S. A. 





Die Särge der Ruſſiſchen Kaiſer. 

Ein ruffiiher Emigrant in War- 
ſchau bat von einem hohen Beamten 
der Petersburger ©. B. U. Ichriftlich 
die Einzelheiten erhalten über die 
Deffnung der Särge der füheren Kai— 
jer im Beter-Baul Sobor (Ktirde). 

Die Särge wurden im Jahre 1921 
alle geöffnet und beraubt auf Befehl 
der Sopvjet-Regierung. Dieſes find 
die Einzelheiten darüber aus dem 
Briefe: 

„Sch ichreibe dir diefen Vrief unter 
den Eindrüden, die ich nie vergeljen 
werde. Die jchweren Türen der To- 
tenfammer des Sobors wurden ge 
öffnet und vor uns jtanden im Halb- 
freie die Särge; vor uns die ganze 
Geſchichte Rußlands. Der oberſte 


Kommiſſar gab Befehl mit der Oeff 


nung beim legten Sailer anzufangen. 
Die Mechaniker öffneten den Sarg 
Wleranders des III. Die einbalia 
mierte Leiche war jehr ſchön bebal 
ten. Mlerander III. lieat in Gene 
rals Uniform. Die Leiche wurde au 
dem Silbernen Sarg gehoben. Die 
Ninge wurden von den Fingern ge 
itreift, und alle Ordenszeichen vom 
Kleid genommen, welche mit Brilian 
ten verziert waren. Die Leiche wurde 
dann in einen einfachen Sarg aelegt. 
Alles wurde zu Protofol genommen 
Dann wurde der hölzerne Sarg ver- 
fiegelt. Die nämliche Prozedur wird 
ausgeführt beim Deffnen des Sar— 
ges von Alerander II. und Nikolai I 
Die Kommiſſion arbeitete raich; die 
Luft in der Totenfammer war driif- 
fend jchwer. Man fam zum nächiten 
Sarg, Alexander des I. Doc bier 
erwartete der Bolſchewicken eine felt 
fame Enttäujchung. Der Sara war 
leer. Biefe Entdedung beitätiate 
wiederum die Sage, die in Rußland 
ging über den Tod Aleranders des 1. 
in Taganrog. Die Sage nämlich 
lautet, der Sailer habe jeinen Tod 
inizeniert. Der leere Sara murde 
nad; Petersburg befördert und das 
Degräbnis da gefeiert. Der Kaiſer 
jelbit jei nach dem binteriten Sibirien 
geflüchtet und habe als Einfiedler 
dort fein Leben beendigt. Jeden— 
falls gibt die Entdeckung mit dem 
leeren Sarg Anlaß für die zukünfti 
gen Hiltorifer, dieſes Geheimnis zu 
löſen. Schauerliche Minuten ver- 
lebte die Schand-Komijjion der Bol- 
ichewiden beim Deffnen des Sarges 
bom Sailer Baul. Die Uniform war 
wunderſchön erhalten. Aber araufi- 
gen Eindrud machte der Kopf des 
Kailers. Die Wachsmaske auf dem 
Geſichte des Kaiſers war mit der 
Seit von der zu hohen QTemperatur 
zerihmolzen und das entitellte Geficht 
des ermordeten Sailer ſchien durch 





die Klumpen von Wachs. Alle be, 
teiligten Mitglieder der Kommiſſion 
beeilten ich, die Arbeit zu beendigen, 
Die jilbernen Särge der Kaiſer wur. 
den aufeinander geitellt, nachdem die 
Zeichen in die hölzerne Särge ge 
legt. Am längiten dauerte die Pe. 
raubung der Kaiſerin Satharina 1, 
Diejer Sarg enthielt die meiſten 
Koitbarfeiten. 

Beter der Große. Endlich kamen 
wir bis zum legten Sarg, in wel. 
dem die Leiche Peter des Groken 
lag. Der Sarg war jchwer zu öif. 
nen, Die Medjanifer meinten, «8 
müßten zwiſchen dem äußeren und 
inneren Sarge noch etwas fein, das 
die Arbeit erjchwere. Wir jtellten 
den Sarg jenfredht hin und bobrten, 
Endlich ging der Dedel auf und vor 
unſern Augen ſtand in feiner Größe 
Beter der Große. Im Moment vor 
Erſchrecken traten die Mitglieder der 
Kommiſſion unwillfürlich zurück Pet, 
der Große itand vor uns, al3 wenn 
er lebte, fein Gefiht war unverfehrt, 
Der große Kaiſer, der bei Lebzeiten 
Schreden einjagte, verſuchte noch 
mal jeinen itarfen Einfluß auf die 
roten QTichefiiten auszuüben. Aber 
beim Umtragen der Leiche zerfiel fie 
in Niche, obwohl fie fi ein paar 
Sabrbunderte fo ſchön gehalten hatte, 

Die jchredliche Arbeit der Tſcheki— 
ten war beendigt und die hölzernen 
Särge wurden übergefahren in die 
Siaafiejewer Kirche, wo fie im Seller. 
raum aufbewahrt werden.” 

Die Schandarbeit der Roten Ban- 
diten nimmt nod immer fein Ende! 
Aber Gott iſt im Regiment, das ilt 
unſer Trojt und unfere Hoffnung. 

Korn. H. Neufeld, 
Winkler, Man. 
Rinton, Galif. 
den 28. Juli 1933. 








Kann von diejem Ende der Welt 
berichten, daß wir noch immer uniern 
Lauf machen. inesteils ijt es ein 
ſtilles und ruhiges Leben in be 
ichränften Verhältniſſen. Als wir 
13 Jahre zurücd herfamen, war & 
anders. Man jprad nicht von Ver- 
dienjt, immer nur bon „maden“, 
Das bat fih denn auch folange ge 
macht, bis es ausgemacht war, dab 
der Farmer nichts madte. Damm 
haben wir aud; einen moralijden 
Troit; und der iſt, dab e8 allen ähn- 
li) gebt. Dennoch fehen wir durd 
den energiſchen Zugriff unjeres Prü- 
jidenten, dab er dem Wüſtling in die 
Zügel greift und wenn das „whoa“ 
nicht gehört wird, das Gebiß in ihren 
Mäulern das andere tun muß. © 
lange haben wir gute Ausficht auf 
aroße Aenderung in der Regierung, 
denn „mit Gott fürs Volk,“ ſo wie 
einit Lincoln, jcheint fein Ziel zu 
fein. Was heute wieder unnormal 
ſcheint iſt, daß die Nahrungspreife 
in die Höhe gehen und den Arbeitern 
noch wenig geholfen wurde. Aber 
* — — vo 
Die erfolgreichite Salbe 
zur Heilung von Hämorrhoiden und 
Erzema 
Hamorrhoiden-Salbe, portofrei 80. 3 
Erzema-Salbe, portofrei ...... $0.75 

Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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aud; da muß ja allgemeiner Durd) 
hlid fein, ſonſt bleibt es alles Tiegen 
und dem Untergange geweiht. 

Die Frucht hat auch etwas beſſere 
Preiſe für den Farmer. Die Apri- 
fojen find ſchon troden und mand)e 
verdienten mit Pflücken und Schnei- 
den etwas Geld. Geitern fing man 
mit den Pfirfihen an. Mande ba 
ben für 15 Doll. a Tonne (grün) 
verfauft. Fir getrodnete zahlt man 
$120.00 für die Tonne. Dann fol- 
gen ja auch bald die Weintrauben. 
Fir Nofinen gibt es ihon $70.00 
a Tonne, und wenn man jie grün 
bis zum nächſten Wege abliefert 
$12.50 a Tonne. Das iit mın aller- 
dingd Wenig gegen Rofinen, da 
4 grüne eine trodene ausmachen. 
Doch viele befürdhten in diejem Jahre 
das Wetter, ob es wohl regnen fünn- 
te, In den Gärten ſieht es auch aut 
aus, Es kann manderorts bis 6 und 
mehr Tonnen vom Nder geben. Mit 
Baummolle iit e8 hier nicht ſonderlich. 
Es wird hier auch ganz warm im 
Sommer. Aber 200 Meilen ſüdlich 
von bier tut ihm die Wärme beiier. 

In der Gemeinichaft der M. B. 
Gemeinde hat ſich das Häuflein be- 
deutend vermehrt. Es famen Meh- 
rere um anzufiedeln, dann Famen 
auch einige Familien von Teras ber. 

4. G. Samakky. 


Winkler, Man. 
den 28. Juli 1933. 


Bon bier wäre in dieſen beißen 
Tagen zu berichten, daß Nev. Ab. 
Unrub von feiner Reife wieder glüd- 
lich daheim iſt. 

Ein gewiſſer Onkel Thießen von 
Dalmeny, der in Morden eine ihm 
fehlende Frau fand, ließ ſich ehelich 
an einem Sonntage dortſelbſt verbin- 
den, na viel Glück und Segen von 
oben wünſchen wir dem neuvermähl— 
ten Raarel 

Sn den eriten Tagen diefe8 Mo- 
nates beehrte uns, von der Gnaden- 
taler Konferenz fommend, Nev. Si. 
Briefen, wohnhaft bei Roſthern, 
Sasf,, mit einem angenehmen Be- 
ſuch. Er predigte gewaltig in der 
Bergtaler Kirche und fand dazu reich- 
ih Beſuch, denn wie gerne lauſcht 
doch das nach Frieden und Erlöfung 
fi) fehnende Herz angebrachte ſchöne 
Betrachtungen übers zufünftige Le- 
ben. 

Wir, in meiner Familie, hatten 
recht unerwartet jchönen Beſuch. Es 
waren meiner lieben Frau ihre Nich— 
te, Nacob Rempels, Roithern. Frau 
Rempel iſt eine geb. G. Sawatzky von 
Eichenfeld, Jaſekowo, ſtanmmend. 

Es verehelichte ſich in den letzten 
Tagen der Witwer Joh. Elias mit 
einer Witwe Günther aus Roſenort. 
Er iit Grobichmied hier in Winf- 
er, 

2 Herner wurden durch Aelt. Schulz 
Suſanna Neufeld, Tochter von W. 
(Schluß auf Seite 14.) 


Todesnagricht 


Minneapolis, Man. 
den 28. Juli 19838. 








Werte Rundichaulejer! 
Bir erhielten die Trauerbotichaft, 
daß der I. Serr feinen 77 Jahre alten 


Mennonitifche Rundſchau 


Diener, meinen Br. Peter Regehr, 
Margenau, Süd-Rußland, durd den 
Tod heimgerufen hat. Es heißt in 
dem Briefe, daß er am 18. zu Grabe 
getragen worden fei, dab er zu jehr 
vom Sunger gelitten habe und gar- 
nicht franf geweien jei; er jei jo ab- 
gemagert, daß er ſich durchgeſeſſen 
habe. Hoffentlich wird ein Bruder 
aus der Rükkenauer Gemeinde, deren 
Mitglied er war, einen Nachruf brin- 
gen, bitte! Mit Brudergruß, 
Gerh. B. Regehr. 
NWinnipegofis, Man, 
den 24, Juli 1933. 


Alen Freunden, Bekannten und 
Verwandten diene zur Nachricht, dat 
es dem Himmliſchen Vater bat gefal- 
len, meine liebe Frau den 16. März 
d. J. 11 Ubr mittags von mir zu 
jich zu nehmen. Meine Frau Xena 
Bergen, gebor. Bückert, erblickte das 
Licht der Welt den 28. Sept. 1903 
in Ienatjewfa, Sidrußland. In 
den Heiligen Eheitand trat fie mit 
mir, Iſaak Bergen, den 14. Junt 
1924. Im Jahre 1926 jiedelten wir 
nad Kanada iiber und liegen uns bei 
Drafe, Sasf nieder, wo wir 5 Sabre 
auf einer Farm gelebt haben. Dann 
jiedelten wir hierher nad) Winnipe- 
goiis, Man. Hier wurde meine Frau 
bald frant aber nidyt ichwer, fo daß 
wir bofiten, es wiirde bald bejier 
werden, Es verzog jich aber, und die 
Krankheit verihlimmerte ſich. Dann 
juchten wir ärzliche Hilfe, Der Arzt 
ſtellte Herzkrankheit feit, wozu er aud) 
feine Medizin gab. Nad) einem Mo- 
nat ſchweren Leidens jchlief jie ruhig 
in dem Herrn ein. Sie war fi) ihrer 
Seligfeit gewiß und freute fidh, Hin- 
über zu gehen in das Land, wo fein 
Scmerz, fein Leid mehr jein wird, 
Wir gönnen ihr die Ruhe, obſchon fie 
uns jehr fehlt. 

Den 19. März fand des Begräbnis 
bei mir im Haufe jtatt. Die Einlei- 
tung machte Prd. E. Janzen mit dem 
Schriftabſchnitt Jeſaja 55, 8—9 und 
machte einige Bemerkungen. Darauf 
hielt Prd. G. Görzen die Leichenrede, 
wozu er einen Vers las Jeſ. 41,10. 

Sie iit alt geworden 29 Jahre, 3 
Monate, 18 Tage. Im Eheitand ge- 
lebt 8 Jahre, 9 Monate, 27 Tage. 
Sie bat 4 Kinder binterlajjen, der 
älteite iit 8 Jahre und der jüngite 
7 Monate, 

Ihren Heimgang betrauern ihr 
Satte mit Kindern. 

Iſaak Bergen. 
Eine Begräbnisfeier. 

Margaretha Löwen, geb. Wiebe ijt 
nicht mehr umter den Lebenden. Län— 
gere Zeit war fie der Gegenitand des 
Geſprächs, denn ſie lag ſchwer und 
ausjichtslos krant darnieder. Der 
Serr führte fie einen ichweren Weg, 
aber jedenfalls zu ihrem Heil. Sie 
war an drei Nahre frank an Quber- 
fulofe. Es iit vieles verſucht mwor- 
den, um das junge Xeben und Die 
Mutter der Familie zu erhalten, aber 
die Krankheit verihlimmerte ſich und 
nach langem und zulegt jehr ſchwe- 
rem Leiden erlöite der Herr jie am 
2, Auguit 6 Uhr abends und nahm 
jie zu fi. — 

Sie hatte großeß Verlangen heim- 





zugehen. Sie war zubereitet; ihr 
Weg war offen und der Herr jchentte 
ihr einen weiten Eingang. Den 4. 
Augujt wurde ihre irdiſche Hülle zur 
legten Rube gebracht. Es war gera- 
de an dem Tage, wo jie vor 6 Jahren 
mit ibrem Heinrich vor dem Traual- 
tar geitanden und mit ihm das 
Band für diejes Leben geknüpft hatte. 
Nur 6 Jahre hatte es gewährt und 
die halbe Zeit davon krank geweien! 

Die Feier wurde von Br. 9. ©. 
Rempel eingeleitet mit dem Xiede: 
„Ebriiti Blut und Gerechtigkeit. .“ u. 
Schriftwort. Er madıte darauf auf- 
merkiam, dab die Veritorbene den 
Wunſch ausgeiprocdhen babe, dieſes 
Lied zu fingen. — 

Br. Peter Kornelſen hielt die Lei 
chenrede anfnüpfend an el. 60, 1, 
welches auch auf Wunſch der Ber- 
itorbenen als Text genommen war. 
Ebenio auch das Lied: Unter Lilien 
jener Freuden. 

Pr. EN. Hiebert verlas nod) das 
Lebensverzeichnis und betete. Am 
Sarge waren der trauernde Gatte 
mit feinen zwei Waislein, die ihre 
Mutter verloren hatten, ihre Eltern 
und Geſchwiſtern und viel Freunde. 
Nachdem der teuren Beritorbenen 
nod) zum legten Mal ins Gejicht ge- 
ichaut worden war, wurde jie auf 
dem Brooflide Friedhofe zur legten 
Ruhe aebettet. 

Gin verhältnismäßig kurzes Leben 
fam zum Abſchluß — fie wurde nicht 
ganz 28 Sabre alt — aber wie viel 
enthält es an freudigen und jchweren 
Erfahrungen! Wieviel Sehnen und 
Hoffen und vieviel Enttäufchungen! 
Alles iſt ſchließlich im dem einen 
Wunsch ausgelaufen: Laßt mid ge- 
ben, lat mich geben, daß ich Jeſum 
möge ſehen! 

Sie war die Tochter der Geſchwi— 
ter Beter Wieben bier in Winnipeg, 
früber Rufjland, Ritdenau. Sie war 
verheiratet mit Heinrich Löwen, frü 
ber Rußland, XTiegenbagen. Der 
Herr tröite die Zuriidgebliebenen. 

F. F. Iſaak. 
Lebeusverzeichnis. 

Marfaretba Löwen, geb. Wiebe, 
wurde geboren am 1. Sept. 1905 
im Dorfe Rückenau, Sid-Nußland. 
Im Jahre 1921 murde fie zu Gott 
befehrt und auf das Bekenntnis ihres 
Slaubens getauft und in die M. B.- 
Semeinde aufgenommen. Im Jahre 
1924 fam fie mit ihren lieben Eltern 
bier nah) Canada. Am 4. Auguft 
1927 trat fie mit mir in den Stand 
der heiligen Ehe. Kinder geboren 
zwei, einen Sohn und eine Tochter. 
Krank iſt jie geweien die lebten 3 Jah⸗ 
re an Schwindſucht. Die lesten 10 
Monate bat fie müffen im Bett zu- 
bringen. Den 2. Auguſt um 6 Uhr 
abends nahm der Herr jie heim, was 
ihr herzliches Sehnen auch ſchon war. 
Im Ebeitand gelebt 6 Jahre, weniger 
2 Tage, alio heute den 4. Auguit 
war unſer Hochzeitstag. Sie iit alt 
neworden 27 Sabre, 10 Monate und 
29 Tage. Sie binterläht mich und 
zwei Kinder, einen Sohn und eine 
Tochter, ihre beiden Eltern, 4 Schmwe- 
tern, 2 Schweitern find ihr durch den 
Tod borangegangen, 2 Brüder, 7 
Schwager und 5 Schwägerinnen. 

Wenn uns unfer Herz aud weh 


tut, daß fie uns hat müffen verlaffen, 
jo freuen wir uns doch zu wilfen, dab 
fie heimgegangen iſt, und wir hoffen 
auf ein Wiederjehben, wo es fein 
Sceiden mehr geben wird. 

Henry Löwen u. Kinder. 
Winnipeg, Man. 
(Am Auftrage von der Familie 

E N. Hiebert.) 


Buhler, Kans. 
den 27. Juli 1933. 

Den 21. 1. M. wurde die alte Groß— 
mutter David Schröder zu ihrer legten 
Ruhe beitattet. Die VBegräbnisfeier fand 
unter Leitung von Pred. P. NR. Both 
statt, der auch die Leichenrede hielt. Die 
Großmutter Schröder erblidte zuerſt das 
Licht der Welt am 20. Juli, 1852 im 
Dorfe Eliſabethal. Vom Melteiter der 
Nudnerweider Gemeinde Franz Görz 
wurde fie 1871 getauft. Mit D. Schröder 
trat fie 1873 in die Ebe, der ihr vor 12 
Nahren im Tode voran ging. 1876 wan— 
derten ſie aus und fiedelten nordoft bon 
Buhler an, wo ſie beide ihr Leben be— 
ichlojien. Den 19. früh morgens Hagte 
fie über Atemnot, dann ganz plötzlich 
entfloh ihr Geiſt und fie war eine Leiche. 
Zie führte ein verborgenes Leben mit 
Chriſto in Gott, und erreichte ein Alter 
bon 81 Jahren. Sie war eine geborene 
Dück. 

Bon den, in 1874-—79 eingewander 
ten Ebeleuten find bier in der Anfiedlung 
nur Wereinzelte zu finden. Bald wird 
auch der Letzte von ihnen übergefiedelt 
werden in die obere Heimat, wenn der 
Herr noch verziehen follte mit feinem 
Kommen Welche Veränderungen ſind 
ſeit jenen Pionierjahren vor ſich gegan— 
gen auf wirtſchaftlichem und kirchlichem 
(Sebiet! Zollten unire Väter und Groß: 
bäter mit einmal eriwachen, fie würden 
ſich nimmer zurechtfinden. Woran fie 
fo zäh feitbielten unſer Geſchlecht 
läßt es ohne Bedenken fahren; was fie 
fernhalten wollten, wird mit offnen Ar— 
men aufgenommen. Mandes iit ja bes 
rechtigt, aber das Meiſte verwerflich. 
Unſer Seichlecht iſt vom Strudel des Zeit— 
geiites ergriffen worden und läßt fich 
willenlos, meiſtens gedanfenlos mit fort— 
reißen. Wobin? 

Wenn man die berichiedenen Abhand— 
lungen in der Nundichau lieft über men— 
nonitiiche Probleme, und was fiir Lö— 
fungen in Vorſchlag gebraucht werben, 
fommt einem d. Frage, ob wir nicht den 
eigentlichen Begriff echten oder wahren 
Mennonitentums verloren haben. Mag 
auch fein, daß ichs babe. Ammerbin 
iit meine Voritellung bon einem wahren 
Mennoniten, zu welcher der 17 Schat- 
tierungen er auch gehören mag, da er 
in Chriſto Jeſu eine neue, Areatur ift. 
Auf diefem Boden wäre ein engrer Zus 
ſammenſchluß ſehr wohl denfbar und aus: 
fübrbar; aber ebenfo gewiß auch ein 
Mennonitenitaat ausgeſchloſſen. Diefes 
wahre Mennonitentum bat much fein Ver: 
langen Bürger eines mennonitiichen 
Staates zu werden. Es iſt fich eines viel 
berrlicheren, d. himmlischen, Bürgerrechts 
bewußt Sein Beſtreben iſt, dieſes 
himmliſchen Berufs würdiglich zu wan—⸗ 
deln Wahres Mennonitentum und 
Mennonitenitaat find Gegenſätze, die ſich 
gegenfeitig ausſchließen Wie traurig, 
daß unſer Mennonitentum zu einem 
Mennonitenvolf geworden iit! 

Grüßend, 
C. 9. Frieſen. 








Der Weg zum Glück 
bon Otto Waijenpater. 
Eingefandt von P. 3. Heinrichs, 
Abbotsford, B. E. 
Schluß. 
Berwahrloiung der Jugend. 

Mit Schreden gewahren alle fitt- 
lich erniten Menichen — alle Ddieje- 
nigen, die um die Zufunft unjeres 
Volfes bejorgt find, welcher Geiit 
heute einen Großteil der Jugend er- 
füllt. Sie will von treuer Pflichter— 
filllung, von Selbitzügelung und 
weijer Lebensführung nichts willen. 
Ein wildes Drauflosleben, ein Ge— 
benlajien in allen Begierden, eine 
unverantwortlihe Verwüſtung an 
Geld, an leiblichen und jeelischen 
Kräften hält fie für ihr gutes Recht. 
Viele verwüſten jchon in jungen Jah— 
ren das Beite, was fie von ihren 
Erzeugern mitbefommen haben: ih- 
re Geſundheit, ihre geiitige und jee- 
liſche Anlage. 

Die Urſachen aufzuzählen, die den 
geijtigen und jittlihen Verfall des 
heutigen Geſchlechts verichulden, mag 
einer anderen Gelegenheit vorbebal- 
ten bleiben. Auf jeden Fall jind dieje 
Ericheinungen nidyt zufällige und 
etwa bloße Folgen der Ummelt 
wie 3.3. der Entwidlung der Technit 
und des Verfehrs. Eine nähere Un- 
terfuchung läßt erfennen, daß jie von 
gewijjen Seiten planmäßig begün 
jtigt werden. Beſtimmte Parteien 
waren bon jeher bemüht, alles zu 
fördern, was geeignet iit, den Unter 
gang der alten Gejellichaft und ihres 
Staates zu beichleunigen. Sie woll- 
ten die Macht im Staate an fich rei- 
Ben, und jo war ihnen jedes Mittel 
recht, das jie dieſem Ziele näber 
bradıte, Darum jcheuten jie nicht da- 
bor zurüd, alles zu tun, was geeignet 
war, die jogenannte „bürgerliche Ge 
fellichaft” zu untergraben. Sittliche 
und leibliche Entartung derielben er 
fchien ihnen daber als willkommenes 
Hilfsmittel. 

Der Vorteil der Bartei itand ihnen 
allezeit höher als die Sorge um das 
Geſamtwohl. Um Stimmen zu fan- 
gen, ichmeicheln jie dem niedrigiten 
Unveritand und den robeiten Begier- 
den. Sie werden auf dieje Weile zu 
Zotengräbern der Gefittung — zu 
Beritörern des Staates. 

Weld geradezu teufliich raffinierte 
Künite bierzu angewendet werden, 
werden wir ein andermal aufdeden. 

Verwirrung in Staat und 
Geſellſchaft 

Das Lebensglück des Menſchen ſetzt 
eine wohlgeordnete Gemeinſchaft vor- 
aus. In ſeiner Vereinzelung iſt der 
Menſch ein hilfloſes Weſen. Will er 
Größeres vollbringen, als der Ein— 
zelne vermag will er ſich ſchützen 
gegen übergroße Gefahren — will er 
Recht und Sitte gewahrt ſehen — 
will er das ſchaffen, was wir jtolz 
Kultur nennen, jo bedarf er des Zu- 
fommenichluifes mit feinesgleichen. 
Er braudt die Gemeinihaft — den 
Staat. 

Daß dieier Staat vernunftsvoll 
und lebensflug aufgebaut fei, iſt die 
erite Borausfegung. Der Editein 
feiner Grundmauern heilt: Gerech- 
tigkeit. In der Erkenntnis, da das 
Wohl der Gejamtheit nur geraten 
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fann, wenn jedem ehrlich Strebenden 
fein Gedeihen, das Recht jeiner Be- 
tätigung und Entfaltung gefichert iſt, 
bedarf es zuallererit des Schußes des 
Rechtes und der Ehre der Perjönlidh- 
feit, 

Die Kraft und der Stolz des Men- 
ſchen find feine jchöpferiichen Gaben. 
Er betätigt fie in jchaffender Arbeit 
— in der Arbeit des Geijtes und der 
Sand. Die produftiven Kräfte zu 
ihügen, ijt die erjte Aufgabe des 
Staates. Wenn in neuer Zeit dem 
(seldfapital ein Vorrang eingeräumt 
worden iſt und deſſen Snterefjen dem 
Lebensrecht des Menichen übergeord- 
net wurden, jo iit dies eine Verirr- 
ung. Sie tit mitihuldig an dem all- 
gemeinen Verfall, an der zunehmen- 
den Korruption und an dem eivigen 
Unfrieden. 

Das koſtbarſte Kapital des Stantes 
iit das Volk jelber, die Geſamtheit der 
rechtſchaffenen Menſchen. Staaten, 
die dieſe Wahrheit vergeſſen, müſſen 
früher oder ſpäter zugrunde gehen. 

Darum kann der Staat nur gedei- 
ben durch Schutz der Rerfönlichkeit 
und Pflege eines jtarfen Gemeinge 
fühls durch das Bewußtſein: 
Einer für alle — und alle für einen. 

Wer aus Selbſtſucht zum Schädi— 
ger der Gemeinſchaft wird, der frevelt 
nicht nur gegen das Gemeingedeihen, 
ſondern auch gegen ſich ſelbſt. Denn 
mit der Gemeinſchaft zerſtört er auch 
die Zukunft für ſich und die Seinen. 

Darum bedarf der Staat und die 
Gemeinſchaft eines ernſten Sittenge 
ſetzes, das wir mit der „Religion“ 
verbinden. 

Wir erfennen daher die Notmwen- 
digfeit, neue Grundlagen auf getiti- 
gem, ſittlichem und politiichem Ge— 
biete zu ſchaffen. 

Nicht um PBartetitreitigfeiten u. ge- 
lehrte Rechthaberet iit es uns zu tun, 
jondern um eine geiunde Neugeital 
tung des Lebens, Wir werden über— 
all nach den Urjachen des Zwieſpaltes 
und Verfalles ſuchen, zugleich aber 
nach den Wegen in die reine Geiites- 
luft. 

(Frnenerung der Religion 

sn einer Zeit, da Fälſchung und 
Lüge herricht, ward auch die Religion 
verfälicht. Die lautere Lehre Chriſti 
wird den Völkern nicht mehr geboten. 
Was die Kirche lehrt, iſt ein matter 
Abglanz des Glaubens — mit vielen 
Irrtümern durchſetzt. Sie flammert 
ih an Worte und YBuchitaben; der 
echte Geiſt Gottes tit ihr fremd. In 
der Schrift aber heit es: Der Bud): 
itabe tötet; nur der Getit madıt leben- 
dig. 

Ehe das Bolf der Fälſcher die 
Serrihaft auf Erden an fich rih, be: 
ſaßen die Völker einen klaren und ge- 
rechten Glauben. Sie nannten ihn 
die Drdnung des Melchiſedik. Bon 
ihm iſt die Nede im 1. Moſe 34, wo 
berichtet wird, dab Melchiſedik, der 
König von Salem, ein Prieiter Got- 
tes des Höchiten war, der den fremden 
Eindringlingen Brot und Wein ent- 
gegentrug. Bon diefem Melchiiedif 
beißt es weiter in den Ebräerbriefen 
5—7: „Dieſer Melchiſedik war ein 
König Salems, d. h. ein König des 


Friedens . . vergleichbar dem Sohn 
Gottes..“ Der Grundzug ſeiner 


Ordnung war: Wahrheit, Geredhtig- 


feit und Liebe. Mit ihnen allein gibt 
es ein fittliches Gedeihen; fie find die 
Vorausfegung für da8 Heil der 
Menichheit. Die Lehre Melchiſediks 
iſt uns leider verloren gegangen. 

Ohne Religion aber fünnen die 
Völker nicht beitehen. Religion iſt 
das innere Gejeß des Lebens, das 
Vertrauen zu der ewigen fittlidhen 
Ordnung, das Bewußtſein von der 
Unmwandelbarfeit des göttlichen Wil- 
lens. 

Wie die Sterne im unendlichen 
Raume kreiſen, frei und dennoch be— 
harrlich an ihre Bahn gebunden, ſo 
will die Menſchenſeele ſicher im gött 
lichen Geiſte geführt ſein: ewig dem 
Lichte entgegen. 

Doch die Knechte der Finſternis 
ſind gekommen und haben die menſch— 
liche Geiſteswelt in ein Chaos ver- 
wandelt. Sie haben das Oberite zu 
unterit gefehrt, aus Bosheit einen 
Vorzug, aus Tugend eine Schande 
gemacht. So haben fie ein Reid) des 
Truges aufgerichtet, darinnen die Ge- 
rechtigfeit mit Füßen getreten wird. 

Geduld! Die Gaufelmelt der 
Trüger wird zerbrochen werden und 
die Wahrheit wieder zu Ehren kom— 
men! Wir werden den rechten Glau— 
ben wieder gewinnen, Er wird Ord- 
nung jchaffen in der innere, und 
äußeren Welt. Er wird dem Weiite 
die Zuverſicht bringen und der Seele 
den Frieden. 

Die wahren Glüdsfinder 
Suche das Glüd nicht in allen En- 

den der Welt, juche es im eigenen 
Bujen. 

Das wahre Glück kommt nicht von 
außen, fondern von innen. Nur die 
Zufriedenitellung des eigenen "Ser 
zens und Gewiſſens kann mahres 
Glück gewähren. 

Darum ſei bedacht, daß deine Wiün- 
iche nicht ins Ungemefjene jchweifen. 
Forderſt du Ilnvernünftiges, jo wirit 
du bei dir jelbit die Schuld fuchen 
müſſen, wenn dein Sehnen ungeitillt 
bleibt, 

Und eins lerne erfennen: Das 
Gluͤck liegt nicht im Nehmen, fondern 
im Geben, 

Nur der ift reich, der zu neben be- 
reit iſt. Und nur wer fidh reich fühlt, 
wird glücklich fein. 

Neich iſt aber, wer aus Güte Wohl- 
taten erweift — wer durd Anteil. 
nahme und treue SHilfsbereitichaft an 
jeine Mitmenschen Freude und Zu- 
friedenbeit ausitreut. 

„Edel jei der Menich, hilfreich 
und gut, denn das untericheidet ihn 
von allen Wejen, die wir fennen.” 

(Goethe) 

Welch höheres Glück kann es geben, 
als durch Wohlwollen Menichenher- 
zen zu tröſten und zu erfreuen und 
ſich deren Liebe zu gewinnen? 

Darum ſind die gefährlichſten 
Glücksräuber jene niedrigen Begier— 
den, die in verdorbenen Herzen woh— 
nen: Hab, Neid und Habgier. 

Sind jie es nicht, die den Menſchen 
aus der reinen Höhe berabziehen in 
den Sumpf? 

Was aber fann das Leben beſſer 
erböben, verichönen und verflären al3 
gute Taten — Teilnahme und Silfs- 
bereitichaft für den Mitmenihen — 
jeine Sebung und Förderung? 

Bedenke dies: Wenn du die Men- 





Ichen um dich her herabziehſt in eine 
Ummelt der Niedrigfeit, jo wirft du 
in einer berdorbenen Welt atmen 
müſſen und dich felber mit ihr ernie, 
drigen. 

In der Quft der Niedertracht wirſt 
du ſelber zum Niederträchtigen mer. 
den. Du mwirjt vor dir jelber und ver 
den anderen die Achtung verlieren, 

Kann das Leben unter Gefunfenen 
und Verworfenen ein Glück fein? 
Sinkt die Welt um dich her, jo finkit 
du mit. 

Wie anders wird dad Menſchenherz 
fi erheben bei dem Bewußtſein, ım- 
ter Reinen und Hochgeſinnten zu Ie 
ben, Glied einer würdigen Gemein. 
ſchaft zu fein. 

Welch jchöneren Lohn kann e8 ge. 
ben, als den, die Hochſchätzung und 
Liebe treuer, guter Menſchen zu be, 
ſitzen? 

Dein Schickſal iſt verkettet mit dem 
Schickſal der anderen. Mit ihnen 
wirſt du ſteigen — oder fallen. 

Die wahren Glückskinder ſind da— 
ber diejenigen, die aus reicher uner. 
Ihöpflicher Seele immer bereit find 
zum Geben und Helfen, Frieden und 
Freude um fich herausſtreuen — nicht 
nah Danf fragen, fondern ihren 
Lohn finden in dem Bewußtſein, 
höchſte Menichenpflicht zu erfitllen. 

Es jteht bei dir, ob du zu ihnen 
zählen willſt. 

Der Weg zum Glück liegt alſo in 
anderer Richtung, als die meiſten ihn 
heute ſuchen. Er führt nicht über 
Reichtum, Genußgier, Eitelkeit und 
Größenwahn, ſondern über ſtille Be- 
ſcheidung, treue Arbeit und Pflichter⸗ 
füllung, über veritändnisvolle Zeil. 
nahme am Schiefial der Mitmenfchen, 
iiber weile, gerechte Ordnung de 
Lebens. 

Soraet, Freunde, da die Verblen- 
deten ıır Einsicht kommen — daß ber 
Menich wieder Achtung vor ſich felber 
newinne und Liebe zum Leben. 


— Nom. — Mufjolini Hatte mit 
dem ungariihen Premier Gömbös 
und dem ungariihen Außenminiſter 
bon Kanyaga eine einitündige Unter- 
redung über Ungarns Beziehungen 
zu Ntalien und den Balkanländern. 

Die biefigen Zeitungen fchreiben, 
da man von diefen Unterredungen 
die folgenden Ergebnifje erwartet: 
Eingliederung Ungarns in den %o- 
carno-Badt, Abſchluß neuer Freund» 
ihaftspafte Ungarns mit Stalien, 
Löfung wirtihaftliher Fragen, die 
beide Länder angehen, Neuregelung 
der öſterreichiſch ungariſchen und der 
Beginn einer Uterhandlung me 
nen Neuregelung der Grenzen Un- 
garn®, 

— In Chicago fand eine Weihe von 
Verbaftungen jtatt, darunter eine 
Anzabl Nodens und ein Tierarzt, 
weil fte beichuldigt wurden, Pferden 
vor dem Nennen Rauſchgift einge 
fprigt zu haben. 

— In Sadıfen find durch Hanel- 
ſchlag in einem Städtchen ſechs Per- 
jonen getötet worden. Durch die au- 
berordentlihe Stärfe des Hagels 
wurde Mauerwerk losgelöit, welches 
berabfiel und den Unfall verurſachte. 
Der Name des Ortes ift dur dad 
Kabel leider bis zur Unkenntlichkeit 
verſtümmelt worden. 


9. Auguf, 
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Nach einer wahren Begebenheit 
erzählt von 
M. Nüdiner. 
(Fortiegung.) 

Tiefe Stiffe berrichte in der Werf- 
ftatt, bis Frau Hanne mit eritidter 
Stimme bat: „Herr RBaitor lagen 
Sie ums alles — was tit mit dem 
Aungen ?“ 

Da kam die aanze traurige Ge— 
ſchichte mühſam über die alten, zit: 
ternden Lippen und dann mar es 
wieder itill wie zuvor in dem Raumt, 
his die Mutter die Hände vor das Ge 
ficht Ichlug und laut aufweinte. 

Der Metiter aber fuhr fich mit dem 
Nermel iiber die Mugen und itarrte 
dann finiter und verzweifelt zu 
Boden. 

„Ich kann's nicht glauben!“ ſtieß 
er endlich keuchend hervor. „Nein, 
Herr Paſtor, das kann unſer Herrgott 
uns nicht antun. Sie haben es 
immer in der Kirche geſagt: ‚Gott iſt 
die Liebe’, nein, das wäre grauſam!“ 

Xn den Augen des alten Herrn 
flammte e8 auf, mın war er wieder 
der ungebeugte, mutige Streiter 
Gottes, der für feinen Serrn eintrat. 

Er erbob fih und ſagte ernit und 
feierlich: „Bott tit die Liebe und wird 
es immer bleiben, feine Liebe eben 
bat dem Menichen feinen freien Wil 
fen gegeben, jeine Liebe legt uns vor 
den Segen oder Fluch erwählen, fo tit 
das eben unſere Sache. Begreiten 
Sie das nicht, Meiiter Wagner?” 

Er antwortete nicht, feine Hände, 
zu Fäuſten geballt, hingen ſchlaff ber 
nieder und ein dititeres Feuer brann- 
te in feinen Augen. 

„sch muß den Brief leſen!“ fam es 
endlich in betieren Zauten iiber feine 
Lippen. 

„sa, dazu haben Sie ein Recht,“ 
erwiderte der Raitor und reichte ihm 
den Brief. 

Der Metiter lehnte ſich gegen die 
Hobelbank und faltete das Schreiben 
auseinander, aber es war ihm alles 
ſchwarz vor den Augen und die Buch— 
ſtaben tanzten hin und ber 

„sh fann’e nicht, Serr Baitor, 
leien Sie es, feine Mutter muß es ja 
dod auch hören, nein, dieler Jam 
mer!” 

Der alte Serr nabın ibm den Brief 
aus der Sand, jeßte fich wieder auf 
den Stuhl und las, obne daß der 
Meiiter ihn unterbrach, von Anfang 
bis zu Ende 

Als er auch die Nacichriit geleſen 
batte, jaate Frau Sanne leile: „Piel: 
leicht bleibt er am Leben, darum will 
ich jetzt beten.“ 

Tu's nicht!“ ſtieß ihr Mann rauh 
hervor, „iolh ein Leben! Ein Sträf- 
ling binter Sefüngnismauern - 
das hält ımier Junge doch nicht aus 
und der Zorn kommt dann wieder, 
und was ihm damals im Walde nicht 
gelang, wird ihm jett gelingen 
dann lieber Pulver und Blei, habe ich 
nicht recht, Herr Paſtor?“ 

„Wenn Gott ihn leben läßt, ſchenkt 
er ihm damit eine Gnadenfriſt und 
das dürfen wir nicht gering anſchla- 
nen. Es iſt gut, daß wir nicht dar- 
über zu bejtimmen haben.” 
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„Der Kaiſer wird auch nicht viel 
nad einem einzelnen Soldaten fra- 
gen, der hat jett andere Dinge zu 
tun,“ ſagte der Metiter bitter; dann 
ſtöhnte er: „Ach, es iſt ja doch mein 
Nunge, mein einziger!“ 

Der Paſtor erhob fih. „Sie 
müſſen jet allein fein, es iſt ja nicht 
leicht, fih klarzumachen, dab alles 
Wahrheit und Wirklichkeit iſt, dazu 
braudit man Zeit und Stille. Ich 
fomme heute abend wieder, jet will 
ih zu Dora gehen. Eins mödte ich 
noc ſagen: Wenn Sie allein mit Ih— 
rem Schmerze jind, laſſen Sie den 
Einen bei Ahnen fein, von dem ge 
ichrieben iteht: Der Herr Zebaoth iſt 
mit uns, der Gott Jakobs ijt unier 
Schuß!” 

Schweigend reichte er beiden Die 
Sand und ſchweren Herzens ging er 
die Dorfitrake entlang, das Pitterite 
fam noch. ine Liebe, wie Dora fie 
im Serzen trug, fo tief und allgewal- 
tig, Sollte erit noch wieder gefunden 
werden, ihr ganzes Leben gipfelte 
und mwurzelte in ihr. 

Die Stube, in der Dora ſaß und an 
ihrer Nusiteuer nähte, war von Son- 
nenlicht erfitllt. Der Kanarienvogel 
im Bauer fang jchmetternd fein Lied 
und friiche Tannenzweige ſchmückten 
die Bilder von Friedrih umd dem 
Vater. Die Mutter mar ausgegang- 
en und Dora war allein. Sie fah 
bla aus und als ihr alter Freund 
auf der Schwelle erichien, ſtand fie 
haſtig auf, trat auf ihn zu, und indem 
fie die großen, traurigen Mugen feft 
auf ihn richtete, ſagte fie angſtvoll: 

„Herr Baitor, Sie bringen ichlim- 
me Nachricht, ich weit es!” 

Er ſah ste eritaunt an, aber er 
atmete auf, daß es ihm leicht gemacht 
wurde, dieſe zu übermitteln, 

„sa, mein Tiebes ind,” verfeßte 
er milde, „Gott hat dir fchwere Trüb- 
al geſchickt, aber du wirſt fie tragen 
wie ein Chrtit, wie ein Kind deffen, 
der nur Gedanken des Friedens iiber 
uns bat.” 

„Iſt Friedrich — tot?“ 

Sie wagte es kaum auszuſprechen 
und war doch froh, als es heraus 
war. 

„Nein, das nicht, er hat ſich im 
Näbzorn vergriffen an einem Borge- 
fetsten, im Kriege iit das Doppelt 
itrafbar. Der Sailer bat jein Urteil 
noch nicht beitätigt, jondern hinaus- 
geichoben. er fann ihn begnadigen.” 

Er hatte gedacht, Dora würde zu 
fammenbredhen unter der Laſt bes 
plöglichen Wehes, aber nachdem fie 
das Zittern abgeichüttelt hatte, jagte 
jte feit: „Sch will alles wiſſen, bitte, 
alles!” 

Sie fette jich wieder an das Fenſter 
und ſchob dem Raitor einen Stuhl 
neben fich, dann nahm fie den Brief 
aus feiner Sand und las ihn lang- 
ſam durch. Als fie ihn beendet hatte, 
fing fie wieder von vorne an, es war, 
als fünnte fie noch etwas anderes, 
Tröitlicheres berausleien. 

Der Raitor ſaß itill wartend neben 
ihr, nach langer Zeit ließ fie die Hän- 
de ſinken und jagte: 

„sch wußte, dab etwas Schweres 
fonmen würde — aber — jo ſchwer 
— ad), das iit fait zu viel!” 

Der alte Mann legte den Arm um 
fie und fagte: 

„sch bin dein beiter Freund, weine 
dich aus an meinem Herzen.“ 


Sie lehnte den Kopf an feine 
Schulter und flititerte: 0 

„Ich kann nicht weinen, nod) nicht, 
ih muß erjt lernen, zu begreifen, daß 
das Schreckliche wirflih wahr iſt 
Mein armer Friedrich! O, wenn ich 
doch zu ihm könnte!“ 

„Da8 iſt unmöglich, vielleicht 
ipäter einmal, wenn er begnadigt 
wird!” 

„Slauben Sie — dab das geidhe- 
ben wird?“ 

„Es iit möglich.“ 

„sch werde ihm treu bleiben mein 
Leben lang. Ihm babe ich die Treue 
verſprochen, ibm balte ich fie auch. 
Ah, wie oft bat er mir verfichert, 
daß er den Jähzorn nun ganz über- 
wunden hätte, und er ſprach jtet3 die 
Wahrheit.“ 


„Wer will ſich zum Richter über 
ihn aufwerfen? Dazu hat niemand 
ein Recht. Er hat ſchwer gefehlt und 
muß die Strafe num leiden. Gott 
der Serr möge ihm gnädig fein und 
die Serzen der Menichen Ienfen. Du 
weißt e8 doch, Mind: Es kann mir 
nichts aeichehen, als was Gott hat er- 
ſehen und was mir jelig iſt!“ 

Sie nidte ſtumm und ihre PBlice 
fchweiften zu dem Pilde des Gelieb— 
ten hinüber, das fie mit frohem Lä— 
chen anſah. 

Sie ſchloß die Mugen, fie fonnte e8 
nicht ertragen, ihn ſich borzuitellen 
nebunden hinter Gefängnismauern, 
aebrodhen an Leib und Seele. Nur 
an ihn dadıte fie, daß ihr Leben auch 
perdorben war, dab von dem Blüten- 
baum ihres Glückes der Sturm alles 
heruntergeriſſen und zeritört hatte, 
das war für fie jet nicht die Saupt- 
ſache, fondern für fie war nur die eine 
Frage wichtig: Was wird aus Fried 
rich? 

E3 mar etwa? Seldenmütiges in 
der Seele de3 Mädchens, fie Flante 
nicht, fie murrte nicht, die Qiebe über- 
wand in Wahrheit alles. Das fühlte 
fie wohl, daß heute der tiefe Riß durch 
ihr Zeben gegangen war, der nie ber- 
wunden werden Tonnte, daß das 
Glück, auf das fie aehofft und daß fie 
fte ficher erwartet hatte, wie ein zer- 
brocdhener Krug vor ihren Fühen lag; 
aber ebenſogut mußte fie, daß fie über 
die Scherben hinwegtreten müſſe und 
Troitwaffer in ein anderes Gefäß 
tun, fie mußte e8 dem Geliebten rei- 
chen, wer follte e8 fonft tun? Sie fah 
feine Schuld nicht gering an, o nein, 
aber wie ihr alter Freund geſagt 
hatte, es itand niemand das Recht, zu 
richten, zu. 

Der Raitor ahnte, mas in ber 
Seele des Mädchens borgina, er 
fannte fie, und ſchweigend martete er, 
bis fie etwas jagen würde. 

Tora fchien e8 veraefjen zu haben, 
dab noch jemand außer ihr in der 
Stube ſei, der Kampf ihrer Seele 
nahm alles in ihr in Anſpruch. 

Dann fah fie die Mutter fommen, 
und fich haſtig ummendend, bat fie: 

„Herr Paſtor, jagen Gie es 
Mutter, ich kann es nicht, und ich 
weiß es, ſie wird außer ſich ſein und 
jammern und klagen. Ich kann nur 
in der Stille zum Frieden kommen.“ 

Sie ging die Treppe hinauf in das 
Bodenkämmerchen, das fie ſich einge- 
richtet hatte, und wo ſie manche 
Stunde zubrachte und, von ihrem zu- 
fünftigen Glück erfüllt, fleißig an 
ihrer Ausstattung ſchaffte. 


Es war heute falt bier oben, aber » 
fie dachte nicht daran, fie ſank vor dem 
Tiſchchen, auf dem Friedrichs Bild 
jtand, in die Knie und num famen die 
erlöienden Tränen. 

Unten aber hatte der Paſtor einen 
ſchweren Stand mit Frau Lina; fo- 
bald e8 ihr Flar wurde, daß alle Zu- 
funftshoffnungen ihres Kindes zer- 
itört waren, brad) fie in lautes Weh— 
flagen aus, 

Na, fie war nie fo recht für dieſe 
Partie geweien, ihr hatte geahnt, daß 
doch etwas dazwischen Fame, Friedrich 
jei jchon als Junge ſolch ein Zorniger 
geweien, und was der Worte mehr 
waren. 

Der Paſtor hörte alles ruhig an, 
dann ſagte er ernſt: 

„Liebe Frau Behrmann, jeder muß 
ſich mit ſeinem Schmerz abfinden und 
zwar jeder auf ſeine Weiſe, aber das 
eine bitte ich Sie, laſſen Sie Dora 
auch das Recht, ihr Leid zu tragen auf 
ihre Art und — ſprechen Sie nicht ſo 
viel mit ihr darüber, wenigſtens fürs 
erſte nicht, ſolche Wunden vertragen 
ſo ſchwer eine Berührung, ſchon das 
Verbinden tut weh.“ 

Sie ſah ihn ziemlich verſtändnislos 
an, aber ſie legte ihre Hand in die 
ſeine, als er ſie ihr, gleichſam wie zum 
bindenden Handſchlag, hinhielt. 

Als er fortgegangen war, trat ſie 
ans Fenſter und ſah ihm nach, o, wie 
ſchrecklich war das alles! Und Dora 
hatte ihre Ausſteuer ſchon beinahe 
fertig, alles auf einen ſtädtiſchen 
Haushalt zugeſchnitten. 

Sollte Friedrich am Leben bleiben, 
fo müßte die Sache zwiſchen ihnen 
doch bald aus ſein, ihr Kind konnte 
unmöglich ſein ganzes Leben ver— 
trauern, um ſeiner — nun — ſeiner 
Dummheit willen. Peter Dreier in 
Waldberg würde gleich kommen, 
wenn Dora nicht mehr gebunden 
wäre, der war ja rein weg in das 
Mädchen — na, vielleicht blühte ihr 
noch ein ganz anderes Glück als an 
Friedrichs Seite. 

Aber fürs erſte mar noch viel durdh- 
zufampfen, da8 war ihr Mar, Biel. 
leicht hatte der Raitor recht, und e8 
mar da8 beite, möglichit wenig bon 
der Geſchichte zu fprechen. 

Als Dora nad) einer Stunde blaß 
und bermeint in die Stube trat, 
reichte fie ihr die Sand: 

„Meine arme Dora, gut, daß dein 
Vater das nicht erlebt hat.” 

Sie nidte jtumm, dann küßte fie 
die Mutter und aing an ihr Taae- 
werk, als wäre nicht alles anders ge- 
worden, wie es vor ein paar Stunden 
geweſen war, obgleich ihr das Herz 
bfutete und ihr um Troit fehr bange 
var, 

Langſam ſchlichen die Stunden des 
Tages dahin und der frühe Abend 
fam. 

Dora hatte die Arbeiten, an denen 
fie mit fo großer Freude und Quft ge- 
ſchafft hatte, in den Koffer auf dem 
Boden gepadt, fie fonnte nicht weiter 
an ihrer Ausiteuer nähen, fie würde 
fie ja doch nicht brauchen. 

Die Mutter ſah verwundert auf 
ihr Tun, aber fie begriff es, und als 
es dämmerig wurde, fagte fie: 

„E8 eilt nun ja nicht mit dem Lei. 
nenzeug, id) babe dir dein Spinnrad 
in Ordnung aebradt, fo fünnen wir 
Licht fparen.” 

(Hortfegung folgt) 








Die diesjährige Tagung der Allgemeinen 
Konferenz der Mennoniten in Ganada. 
Summariſcher Weberblid. 

Zur Information: Die Konferenz tagte 
in Snadental bei Blum Coulee, DMan., am 
26. 27..und 28. Juni und waren auf der- 
jelben 28 Gemeinden mit 271 Stimmen durd) 
78 Delegaten vertreten. 

Neferate warden verleien: 1. Deuticd) 
und Religion in Familie, Schulen und Ge- 
meinde. Bon Job. H. Enns, Winnipeg. 
2. Die geiitlich-religiöje Pflege unferer Kin— 
der in der Sonntagichule. Bon J. N. Höpp- 
ner, Blum Coulee. 3. Die Notwendigkeit 
einer deutſchen Bibliothef mit bejonderer 
Verükfihtigung für Prediger, von 3. P. 
Stlafjen, Winnipeg. 

Nefolntion: Auf Grund der Durchſprache 
iiber die Pflege der deutſchen Sprade, emp— 
fiehlt das Beſchlußkomitee der 31. Konferenz 
allen unjeren mennonitijhen Familien, mit 
allem Ernit darauf zu ſehen, daß die Um— 
gangsipradie in unſeren Heimen doch die 
Deutiche bleibe. In bezug auf die Frage des 
Sonntagichulunterrichts, empfiehlt das Be- 
ſchlußkomitee die Schaffung eines Komitees 
zur Anfertigung eines einbeitlien Lehr— 
planes fir alle Sonntagichulklajien zur 
Empfehlung für unjere Verhältnifje paljen- 
der Sonntagichulliteratur, ferner das innere 
Miflionsfomitee zu bitten, dafiir Sorge zu 
tragen, daß auch in den Fleinen und enile- 
genen Gruppen die Sonntagichularbeit ge- 
tan wird. 

Auf die Frage, ob der Sonntagſchule auf 
der Konferenz in ähnlicher Weije wie dem Ju- 
gendverein ein bejonderer Abend könnte ein- 
geräumt werden, empfieht das Beihlußfomi- 
tee lieber Sonntagichulfonventionen, Kinder- 
feite und bejondere Zujanunenfünfte der 
Sonntagjchularbeiter. Anfchliegend an die 
Ausführungen betreffend die Predigtbiblio- 
thefen, empfiehlt das Beithlußfomitee die 
Gründung und Ausbauung folder Biblio- 
thefen durch die örtlichen Gemeinden, und for- 
dert die Gemeinden, Näh- und Jugendver- 
eine auf, diejelben durc Beiträge zu unter- 
ſtützen. 

In das Sonntagſchulkomitee werden ge— 
wählt: a. für Manitoba: 3. D. Adrian, Winf- 
ler; Siaaf P. Klaſſen, Winnipeg; 9. H. 
Samm, Altona; Korn. Grunau, Winkler. 
b. für Sasfatchewan: 3. 8. Thießen, Saska— 
toon; Daniel Enns, Roſthern; €. P. Bartel, 
Drake; 3. 2. Zacharias, Waldheim; 

d. für Ontario: H. 3. Nanzen, Sen., Kitiche- 
ner; N. H. Nanzen, Waterloo. 

Armenpflege. Verichterjtatter David Epp, 
Laird. Die Konferenz bält an den Empfeh- 





Kerlchen als Erzieher. 
(Fortjegung.) 


Blicke von ihm zu Kerlchen. 


rn 


Eine Viertelitunde ſpäter bat fih Dr macht 


WMennonttifche Hundſchacx 


lungen voriger Slonferenzen feit, dab am er 
ten Advents- und Paſſionsſonntag in den 
Gemeinden Kolleften für die Armenpflege- 
fajje erhoben werden. Solche Gelder find 
an David Epp, Laird, zu jenden. 

Innere Million. Nach einem allgemei- 
nen Bericht von G. G. Epp, Eigenheim und 
dem Staljenbericht von P. P. Epp, Morden; 
leitet ein Referat die Beiprechung ein: Wie 
können wir troß Deprefjion ımd ungünſtiger 
Berbältniffe, die Arbeiten in Angelegenheit 
des Reiches Gottes in gebührender Weiie 
weiter führen.? Bon J. 3. Siemens, Winf- 
ler. Reſolution: Das Komitee empfiehlt 
den Stonferenzgemeinden, vierteljährlich Kol— 
leften fiir umfere innere Miſſionskaſſe zu be- 
ben, und dab nicht weniger als 25 Cents 
pro Gemteindeglied für die Kaſſe eingezablt 
werde. Weiter empfiehlt das Komitee, daß es 
Gemeinden, die außer dem Rahmen ihrer 
eigenen Gemeinjchaft nady innere Miffions- 
arbeit tum wollen, frei ſteht, diejes unab— 
bängig von der Konferenz zu tun. Weiter 
empfiehlt das Komitee in bezug der inneren 
Miſſionsſache eine vierteljährliche Veröffent- 
lichung des Kaſſenberichts in unjern Blättern 
durch unſer Komitee fir innere Miſſion. 
Gelder für diefen Zweck ſende man an Da- 
vid Schulz, Altona, Manitoba. Benjamin 
Ewert, 135 Mayfair Ave., Winnipeg, iſt der 
Reiſeprediger der Konferenz. 

(Anmerfung: Die Allgemeine Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerifa, unterhält 
eine verzweigte innere Miflion in Canada. 
Gelder für diefen Zweck ſende man an David 
Töws, Rofthern.) 

Die Schulſache. Berichte werden gebradt 
von Manitoba, Sasfathewan und Alberta. 
Rejolution: Im Anſchluß an die Schulberichte 
und die darauf folgende Beiprehung emp- 
fiehlt das Beihlußfomitee: wir, als Konje- 
renz, jeben die Erhaltung imjerer Fortbil- 
dDungsichulen als unbedingt notivendig an 
fiir die geſunde Entwidelung ımjerer Gemein- 
den. Daher jeben wir es als unjere Pflicht an, 
in jeder Richtung an der Erhaltung unierer 
Schulen mitzuarbeiten, damit die Schulen 
weiterarbeiten können zum Wohl unjerer Ge- 
meinden. 

Immigration und Notlage. Berichter- 
itatter, Melt. David Toms, Roſthern. Neio- 
lution: Im Anſchluß an den Bericht und die 
Durchſprache bezüglich der Notbilfe in Ruß— 
land und ſonſtwo, empfiehlt das Beſchluß— 
fomitee, daß die Konferenz mit allem Nach 
druck alle unjere Gemeinden anhalten möd- 
te, wenn möglich, durch die ſchon vorhande— 
nen Organilationen wieder Stolleften für ım- 
jere hungernden Geſchwiſter in Rußland zu 
jammeln und nad allen Richtungen hin dieſe 


„, Mer verlafien müfien, Fräulein Marie,” Herrn Stommerzienrat 
ichließt die Herrin des Haufes ihre Rede, 
„nichts iſt häßlicher und unpafiender, das Honorar jchiden fol, 

al® wenn junge Mädchen Herrengefell-e nicht wieder in die Billa 
Ihaft förmlich ſuchen, — es zeugt das braucht. 

bon jehr ſchlechter Erziehung.“ 

— en So raſch ist Kerlchen vom Stuhl auf 

In dieiem Augenblid fommt Frau Kä geſprungen, daß dieſer zurückfliegt und Tiliſter T 
fermann herein, ſie reicht dem Arzt das umfällt. 
Kampferfläſchchen, und dabei huſchen ihre das Zimmer rückwärts zu verlaſſen, fie 
bebält Kerlchen dabei im Auge, wie ein 
„Wie jonderbar die beiden ausſehen!“ Tierbändiger, dem ein ungefährlich er Haufe 
denkt fie fcheinendes 


einen Heinen 


Geſchöpf Hlößlih Front durchgemacht, weil der 
Erit als die Tür binter ihr ins geibannt wurde 


Schirmer verabichiedet Nita ſchläft, Schloß fällt, kommt es Frau Häfermann „Rita, mein fühes 


Kerlchen ſitzt neben ihr, es bat die Hände fehr äraerlih zum Bewußtſein, daß ſie 


hinter dem Rücken verſchlungen, ſeine aus ihrem eigenen Zimmer von einem jestzt erit mal 'n paar 


alte Nampfitellung auf feinem Geſicht jungen, dienenden, bezahlten Weſen du rote 
binausgewieien worden tit 
Lächerlich! Sie ift ganz von im „Wagchen“ fahren.“ 
„Sie hätten gleich nad) mir das Zim⸗ jelbit Hinausgegangen, um ihrem Gatten, Das „Wagcden“ iſt 


fiegt’3 wie Troß, Zorn und Schmerz, vor — - 
ihm ſteht Frau Käfermann 


Tor nach Berfallen 
Frau Käfermann zieht es vor, fall“ bat bei Rika nichts 


nicht an 


Frau Häfermann beichwichtigt, „ach’ nur 






Sache zu unteritüßen. 

Reiſeſchuld. . daß in der Frage der Rei. 
ſeſchuld die Konferenz alle unjere Gemeinden 
und ihre Vorſtände mit allem Nahdrud bit. 
ten möchte, ıbren ganzen moraliichen Einfluß 
einzuſetzen, daß die Reiſeſchuld, die noch auf 
vielen Familien laſtet, doch unter ehrlichſter 
Anſtrengung bei eben vorhandenen Möglid. 
feiten möchte abgetragen werden und die gan- 
ze Sache als unfere Ehrenſchuld anzujehen, 

Das mennonitiidre Ardiv. VBerichteritat. 
ter B. Schellenberg, Winnipeg. NRejolution: 
Tie Konferenz möchte den Wert archivariicer 
Zammlımg betonen, einen Archivarius wäh. 
len ımd die Gemeinden und ihre Xeiter auf. 
fordern, dieſem für jolde Sammlung ent. 
jprechende Artikel einzufenden. Der Ardi. 
varius möchte eine Liſte erwünſchter Artikel 
anlegen, die anzuschaffen wären. Es wäre 
aut, auf unferen Slonferenzen eine Ausitel. 
lung ſchon vorhandener Artifel zu veranital. 
ten. Die Archivarbeit ımierer Stonferenz müß— 
te in Nooperation'mit ähnlichen Arbeiten ım- 
jerer anderen Organiſationen gefcheben. Ge— 
wählter Archivarius: B. 3. Schellenberg, 518 
William Ave., Winnipeg. 

Aufklärnngskomitee. Berichterſtatter J. 
G. Rempel, Langham. Hauptarbeit des Ko— 
mitees war die Herausgabe von Lehrer $. 
H. Ewerts Vortrag „The Mennonites.“ Tel. 
biger iſt vom erwähnten Berichteritatter für 
*1. 00 das Dutend (10 Cents einzelnen) por⸗ 
tofrei zu beziehen. 

Predinerfurie..  Berichteritatter a. für 
Sastathewan: 8. 3. Klaſſen, Dundurn; 
b. Manitoba: I. 8. Enns, Winnipeg; c. On 
tarto: I. 9. Nanzen, Waterloo. Reſultat der 
Beſpreching: Der Vorſitzende ernennt ein 
stontitee zweds Musarbeitung eines Pro— 
aramms Für Predigerfurje in den drei er 
wähnten Berichteritattern. 

Konenfomitee.  Berichteritatter N. 8. 
riefen, Roſthern. Mit Zuſtimmung der 
Stonferenz joll das Komitee m Zukunft hei— 
hen: Komitee fiir Lehre und Wandel der Al. 
gemeinen Konferenz der Mennoniten in Ca 
nada. 

Programmkomitee. Zuſchriften ſende 
man an J. J. Klaſſen, Dundurn. 

Weitere Referate. 5. Die Bedeutung 
der Gemeindezucht fir den geistlichen Auf 
bau der Gemeinde. ©. G. Epp, Eigenheim. 
6. Wie bete ich erbörlih? 8. W. Hamm, 
Yberdeen. 7. Gebt acht auf die Zeichen der 
geit. I. 8. Janzen, Ontario. 

Nächſte Konferenz. Der Vorſitzende, Aelt. 
David Töws, NRoitbern, ladet im Namen der 
Roienorter Gemeinde von Saskatchewan, die 
Konferenz zum Sommer 1934 ein. 

Nobann Rempel, 
Schreiber der Konferenz. 


— 
* 


Käfermann, zu Landauer, mit zwei ſchweren oſtpreußi⸗ 
ſagen, daß er Herrn Dr. Schirmer gleich ſchen Hutichpferden beſpannt 


dieſer Aber Rika tobte jo lange weiter, bis 


fommen ihr bon Frau Käfermann beriichert wur—⸗ 


de, daß die vornehmſten und gebildeſten 


Am nächſten Tag wandert Kerlchen mit Leute „mandmal” zu Fuß aingen, wenn 
Rika den vorgeſchriebenen Weg durch das der Arzt es für gut hielte 


An Draußen in Gottes freier Natur merkt 


surücgelaften, man nichts von Rikas übervornehmen 
das Mind läuft ganz bergnügi 

g = 
bartgefrorenen Feldwege, nachdem es zu Geldiendunaen und Pa⸗ 


Tobſuchtsanfall 





über die 


kete nach Rußland. 


Geldſendungen an die Torgſin ⸗Läden 
hatte mit Zuſtellung der Retour⸗-Unterſchrift 
Speien bis zu 83.00 10 Gent u 
dariiber 50 Cents 


dann wirſt Rakete: Weizenmebl 25 Pfund, & 

„Badchen“ befommen und dann 5 Bund, Neis 5 Pfund, Zuder 2% PT. 
⸗ Meat J 

tannſt dur wieder mit der Fräulein Marie Preis $5.00 (langdiſche). Phone 54 087, 


G. 2%. Friefon 
178 Burrows Avenue, 


jtattlicher Winnipeg, Dan, w 
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Gelüſten; ſie veranſtaltet Wettrennen mit 
Kerlchen, das ordentlich aufatmet in der 
langentbehrten Freiheit; fie Find beide 
finderglüdlich über jeden aufgeitörten Ha⸗ 
ſen und jede gefrorene kleine Lache, auf 
dem Wege wird jubelnd mit dem Stiefel— 
abſatz „aufgefracht”. 

Zwanzig Schritte hinter Kerlchen und 
Rita gebt „Julius“, Käfermanns Die- 
ner, — ganz allein nad Perkallen zu 
pilgern, wäce gegen jeden „Schliff“ ge— 
weſen. 

Julius macht ein höchſt verdrießliches 
Geficht. Er bat bis jetzt nur in wirklich 
vornehmen Häuiern gedient, wo er allcı 
dings „Jean“ genannt wurde. Als 
„Jean“ hat ihn auch Frau Käfermann 
gemietet, aber er hat ſich dieſe Vertrau 
fichleit der „bürgerlichen Emporlömm 
finge“ fofort verbeten und läht ſich bei 
feinem richtigen Taufnamen „Julius“ 
nennen, ein jchmerzlicher Neinfal für 
Frau Käfermann ‚die mit „Dean“ renom 
mieren twollte 

Julius iſt im Laufe feiner Dienitzeit 
eiwas bequem geworden. Er ist gern 
in der hübſchen, Iuftigen „Domejtiken 
itube“, die fogar einen Teppich und eine 
Bibliothet bat und lieſt, — wenn es Hin 
gelt, ichicdt er gern das „Rweitmädchen“ 
aum Leffnen der Tür, mas wiederum 
der Herrin ein Dorn im Muge tft, da es 
fo wunderhübich iit, einen „Aufinachdie 
ner” zu haben 

Nulius fiet auch lie! basieren, als 
daß er geht, er hat eine außerordentliche 
gute Haltung auf dem Vod und ſticht nad) 
feiner Meinung borteilbaft gegen den al: 
ten Kutſcher Karl ab, der ichon etwas 
frumm und fnidebeinig geworden iſt 

Spazierengeben bat für Julius etwas 
Herabwürdigendes, und vollends Hinter 
den „Mariellen“ berzulaufen findet eı 
„hotel“ 

Als daher Perkallen und das mehr als 
einfache Wirtshaus erreicht it, in Dem es 
wohl einen guten oftpreußiichen Kaffee, 
aber jonit feine Unterhaltung für Julius 
gibt, fragt er „Kräulein Marie“, ob er 
unbedingt auch auf dem Rückwege dabei 
fein müſſe, oder ob er nicht jetzt umfebren 
dürfe, um noch einige wichtige Beſorgun 
gen vor dem Abendbrot zu erledigen 
jagt Kerlchen 
fröhlich „Es muß ja furchtbar lang 
weilig für Sie fein, fo hinter uns ber 
zu laufen, ich beitelle jewt Kaffee und 
Milk für uns, das trinten wir gemütlich 
und wandern dann zurüd; vor Dunkel 
beit find wir wieder au Haufe.“ 

„Schön,“ meint Julius wohlgefällie 
Er findet, dab Fräulein Marie ein recht 
vernünftiges Mädchen iſt. (Stüben find 
ihm im allgemeinen ein Greuel, da fie 
weder zu den Dienjtboten, noch zu der 
Herrſchaft aerechnet werden), er trinkt 
feinen Kaffee raſch aus und marſchiert 
eiligſt nach der Stadt zurück 


„Aber gewiß, Julius,“ 


In der warmen Wirtsitube iſt es recht 
gemütlich, die freundliche, runde Wirtin 
bat ſich zu Kerlchen geſetzt und erzählt 
vedjelig drauf los. Eritens von ihrer 
Figenen „großen Krankheit”, dann von 
der „Auszehrung” ihres Seligen und von 
den Kinderkrankheiten ihrer „Dochter“ 
die num verheiratet, ja fogar ſchon wieder 
geitorben ift und ihr drei „Marjellen und 
ein Nungchen“ hinterlaſſen bat. 

Kerlchen hört im tiefiten Mitgefühl au 
Ya, ne nimmt jogar das „Jungchen“, das 
ſich aus der Nachbarſtube zu „Großchen“ 
berangeruticht bat, auf 
wiſcht ihm mit dem eigenen weißen Ta 
ſchentuche die „Talglichtchen“ ab und ge- 


ihren Schof, 


Mennonitifdge Rundſchaa 


winnt jo mit einem Schlage das Herz der 
Wirtin. 

Rika hat eine unglüdlide Katze ent- 
dedt, d. b. das Tier wird bon dem Au— 
genblide der Entdedung an Unglüdlich. 
Rika jcheint es für eine Harmonika zu 
balten, der man duch fürzeres oder län— 
gere3 Ausreden qualvolle Töne entlodt. 
Der duftende Kaffee kommt, und die Wir- 
tin legt freundlich lächelnd zwei große 
Zrüden Suchen daneben, eins bon ihren 
„Marjellden“ bat geitern Geburtstag ge- 
babt, 

derlchen 
Rika iſt 


beißt tapfer 
„kiſätſch“ und 


hinein, aber 
erſucht um 


„Halkes“, ein Gebäck, welches in Perkallen 
unbekannt iſt Ein Butterſemmelchen 
wird mit verächtlich herabgezogenen 


Mundwinkeln, ein Sirupbrot ſchon mit 
Tränen bon Rika abgelehnt, die Kate hat 
da3 Weite geſucht, währſcheinlich um 
jegliches Vieh im Gaſthauſe Perlkallen zu 
warnen, das Wirtshaus zu betreten: 
kurz, Die Lage wird etwas kritiſch, und 
Kerlchen beichließt deshalb, recht bald 
aufzubrechen 


f 


bat ſich D 


die Sonne hinter dide 
olfen verkrochen, ein jolider Schneefall 
jerrt ein, und Rika jammert laut, daß fie 
„bei den Wetter“ zu Fuß gehen fol 

Die MWirtin iſt ärgerlid auf den 
„Nörgelfriben“, der fich fo garnicht wie 
ein Kind, fondern wie eine „Olliche“ be 
nimmt, fie bemitleidet das junge Mäd 
den mit dem jorgenvollen Kindergeſicht 
Fröhliches Schellengeläut veranlaßt Die 
rau jebt binauszulaufen, ein Bauern 
ichlitten hält vor dem Haufe, und eine be- 
fchneite Geftalt mit bochaeichlagenem 
Mantelkragen und herabgelafjener Schub- 
mütze ſpringt heraus. 

„Ein Glas Milch, Frau Perditt,“ ruft 
eine friiche Stimme, „Ich bin durchge— 
froren bis auf die Knochen.“ 


raußen 


* 
h 


„Sleich, Herr Doktor, gleich.“ 

Dr. Schirmer ſchaut jehr eriiauni auf 
das gemütliche Bild, das fich ihm drinnen 
bietet. Kerlchen im Sofa mit dem Jung 
chen auf dem Schoß, Rika daneben, in der 
Ede ein mächtiger Kachelofen, der behag 
liche Wärme ausitrömt 

zie bier, 


Wetter Das 


Fräulein Marie, bei dem 
nenne ich neboriam!“ 

„ob, es war jehr fchön vorher, mir 
wären ſonſt nicht gekommen, aber nım 

! Sterlcben ficht erichroden in da3 
Flockengewimmel da draußen. 

„Ach du liebe Zeit, wie follen wir nad) 
Hauſe fommen!” i 

„Natürlich mit mir,“ lacht Dr. Schir: 
mer. „ber jest noch nit. Haben Sie 
Mitleid, Fräulein Marie, und erlauben 
Zie mir, erit meine Milch zu trinken.“ 

Kerlchen nidt vergnügt. Die Aussicht, 
einmal wieder im Schlitten durch Schnee 
geitöber über Felder und Wieſen zu fab 
ren, macht eö ganz frob, und wie die Wir: 
tin den Trank bringt, deutet es kindlich 
mit dem eigefinger auf des Doltors 
Glas und fagte treuberzig: 

„Mein Lieblingsgetränf!“ 

Der Doftor lacht jchallend. 

„Wirklich, Marie? Frau 
Wirtin, dann aber ſchnell ein kleines Glas 
voll. Wir müſſen doch auf gute Nachbar 
ſchaft anſtoßen, Fräulein Marie, ich woh 
ne ja neben Villa Käfermann und ich 
boffe, wir ſehen uns recht oft.“ 

T Dodior erichridt felbit ein wenig 
über feinen Nachſatz, Kerlchen bat aber 
darin gefunden, es nippt und 
eine Kinderaugen jeben dankbar auf den 
Mann, der es fo gut mit ihm meint 
Dr. Schirmer trinkt ungebührlich Iange 
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Wie 

Sie 
10 Jahre 
‚gewinnen 
können, 


$inanziell\\ 
mn Ta 







Viele von den jungen Männern ftehen heutzutage 
am Kreuzwege ihrer finanziellen Laufbahn. Der Pfad, 
den fie jebt einjchlagen werden, wird den Unterſchied 
zwiſchen Erfolg und Fehlſchlag in finanzieller Hinficht 


bezeichnen. 


Es beiteht ein ficherer Weg glei zum finanzi 
ellen Erfolg. Sie fönnen mit einem Schritt 10 Jahre 
meiterlommen, indem Sie ein jicheres Vermögen er: 
werben mit einer Great Weit Life „Double Protec 


tion“ Rolicy. 


Diefer Plan fichert Ihnen einen größeren Funds 
zum Schutze Ihrer Familie, als Sie eventuell in 10 


Jahren zuſammenſparen könnten. 


imſtande, eine zweimal 


Sie ſind dadurch 
ſo große Verſicherung 


für einen ganz wenig höheren Preis zu erwerben, 


als wenn 


Sie eine gewöhnliche Lebensverſicherung 


faufen würden, 3. B. kann ein Mann im Alter von 
85 Jahren eine $10,000 „Double Protection“ für 
nur 37 Gents per Tag kaufen. 

Laſſen Sie es uns Ihnen erklären, wie diefer außer 
gewöhnlich günftige Plan Ihren Bedürfnijien und 
gegenwärtigen Verdienftmöglichleiten angepabt mer: 


den fann. 


ALEXANDER GRAF 


52 Donald St, — 


Office Teleph. 906 048 


Winnipeg, Man, 
Res. Teleph. 29 568 


GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 
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an feinem Glas, und Frau Perditt fieht 
ibm eritaunt zu, er pflegt fonjt immer 
ſehr raſch aufzubrechen, denn er hat eine 
große Praxis drunten in Hilstchmen. 

„Na, fo junge Leute!“ denkt ſie mild, 
fo 'n Doktor fieht ja auch fonjt nur 
Krankheit und „gräßliches Beichs”, mas 
Wunder, wenn er mal länger mit einem 
fo reizenden Dingelchen fpricht, wie dieſes 
Rrüulein Marie es iit.“ 

Dr. Schirmer denkt dasſelbe, er fieht 
gern in die dumfelblauen Augen, die fo 
ſchelmiſch und jung und fonnig aufleuch⸗ 
ten können, und über denen dann plöß- 
lich wieder ein fo tiefer Ernſt liegt. Das 
arme Ding! So jung und ſchon in dienen» 
der Stellung! 

Rila blättert in einem Bilderbuch, das 
ihr der Doktor vom hoben „Bord“ herun- 
tergereicht bat, er ficht nicht, daß die 
Blide des Aindes mit lauerndem Aus— 
druck zwiſchen ihm und Kerlchen dabin- 
wandern. 

„Sie baben Trauer?” fragt der Doltor 
plößlih, — es iſt der Schluß einer lan— 
gen Neihe von Kragen, die er innerlich 
an Kerlchen geitellt hat. Kerlchen ſchrickt 
zuiammen. Mit einem Schlage ift feine 
bellere Stimmung verflogen, über jein 
Geſichichen huſcht es wie ein tiefer Schat- 
ten, und die Hände falten fich feit inein- 
ander. 

„Mein Vater,“ jtammelt es hilflos. 

„Nicht Doch, nicht doch, ich wollte Sie 
nicht traurig maden, Fräulein Marie,“ 


jagt Dr. Schirmer leife, und diefe ruhigen 
Worte und jein freundlichsernfter Blid 
bringen es fertig, daß Kerlchen ihm alles 
erzäblt, den Tod des Vaters, fein 
Heimweh nad) ihm, jeinen unfreundlidden 
Empfang und Nufenbalt bei Häfermanns, 
und der Doktor fchaut mit grenzenlofem 
Mitleid auf das liebliche, traurige Ges 
fiht und den Kindermund, der jo treu- 
berzia alles binplaudert. 

„Aber da find Sie ja garnicht Fräulein 
Marie!“ jtöht er endlich ingrimmig bes 
raus 

„Ad nein, aber „Felicitas“ bin id 
auch nicht mebr, ich fann nie, nie mehr 
„die glüdliche“ fein, ich bin eben mur 
noch — —“ 

„Das Kerlchen!“ ergänzte er, aber da 
verändert fich gleich das traurige Geſicht⸗ 
Ken in ein troßiges. „Sie dürfen das 
nicht jagen, — bitte, bitte nicht, ich fann 
eö von niemand hören.“ 

Nifas ewig weinerliche Stimme ertönt 
mit einem Male. 

„ob tie dunkel ift es draußen, Sie er- 
zäblen aber auch ewig und drei Tage, 
Fräulein Marie! Was mird Mama 

(Fortjeßung auf Seite 14) 
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Neueſte Nachrichten 
— Hamilton, Ont. — „Ich fah 


nie fo viel Elend in meinem Leben,“ 
war der Kommentar von Humphrey 
Mitchell, Arbeiterabgeordneter für 
Dft-Samilton im Parlament, als er 
das Leben in Rußland unter der 
Somjetherrichaft beichrieb. Herr Mit- 
Kell bat die U.S.S. R. bereiit und ift 
zurzeit in Deutichland. Seine Bot- 
[haft war an PVürgermeijter Kohn 
Peebles gerichtet. „Serade von Ruß» 
land angefommen. Verbältnijje dort 
fehr ſchlecht. Sie find am untersten 
Boden angefommen. Sah nie fjold 
Elend in meinem Leben”, jchrieb 
Herr Mitchell. 


— Der intereflanteite Vortrag, den 
mir je gehört, das war das einjtim- 
mige Urteil der großen Menge von 
Deutichen, welche den oberen Saal 
der Deutichen Vereinigung bis auf 
den legten Sitplat gefüllt hatten und 
bon denen viele jtehen mußten, an 
dem Bortragsabend des Herrn Dr. 
Colin Rob. Nur wenige Tage zuvor 
war befannt gegeben worden, daß ein 
folder Vortrag unter der Aegide des 
Deutih-Eanadiichen Bundes von Ma- 
nitoba jtattfinden würde. E3 war ein 
aroßes Kompliment für den Weltruf, 
deſſen ſich Herr Dr. Roß erfreut, daß 
die kurze Bekanntmachung genügt 
hatte, eine ſo große Zuhörerſchaft zu 
verſammeln, denn es war ein heißer 
Tag und bei den kurzen Sommern 
Weſt⸗Canadas benutzen die meiſten 
die Gelegenheit, das Freie aufzufu- 
hen. Wir wollen bier nur furz ber- 
vorbeben, daß das reiche Wiſſen des 
Nedners, feine Mitteilungen aus 
perfönlichen Erfahrungen in den ver- 
fchiedeniten Erdteilen der Welt nicht 
nur bon großem Intereſſe waren, 
fondern in feiner Weile zu dem über- 
leiteten, wa3 er über die neuen Vor— 
gänge in Deutichland zu jagen hatte. 
Er fieht in der deutichen Bewegung, 
der nationalen Revolution, eine Be 
wegung des Gefühls des Herzens, 

— Madrid. — Das Spanische Ka— 
binett und der Präfident der ſpani— 
ſchen Republif haben beichloffen, die 
Regierung Somjet-Ruflands anzu. 
erfennen. 

Zur gleichen Zeit veröffentlichen 
bie Zeitungen Berichte aus Frank: 
rei, in denen geſagt wird, daß der 
verbannte fommuniitiiche Führer Le- 
on Trotzky ſich mit Moskau verföhnt 
und zum eriten Botichafter in Spa- 
nien ernannt werden dürfte. Diefe 
Nachricht wird von der Regierung zu 
Moskau als unfinnige Erfindung er- 
Härt. 

— Berlin. — Die Behörden erflä- 
ren, daß die über das ganze Land ver- 
breiteten polizeilihen Durchſuchun— 
gen zur Verhaftung v. vielen Kom— 
munijten führten und daß große 
Mengen von Waffen, Erplofivitoffen 
und aufrüherischer Literatur beichlag- 
nahmt wurden. 

— Chicago. — Pertreter von vier- 
zehn ausländischen Polizeiverwaltun⸗ 
gen und die Rolizeichefs von 14 ame. 
rifaniichen Städten fonferierten bier 
darüber, melde internationalen 
Maßnahmen möglich feien, um den 
Kampf gegen das internationale Ber- 
bredhertum mit Ausſicht auf Erfolg 
durdguführen zu können. 


Mennonitifche Bundfihan 


Die ausländifhen Polizeifachleute 
madıten fein Hehl aus ihrer Weber- 
rafchung ob der Unverfrorenheit und 
Tollkühnheit des amerifanijchen Ver- 
bredhertums. Insbeſondere waren fie 
bödlichit eritaunt über die neueite 
Errungenihaft der amerikanischen 
Verbrechergilde — das Entführer- 
Unweſen. „So etwas iſt denn doch in 
unſerem Lande nicht möglich“, er— 
klärten mehrere der Ausländer, die 
doch ſicherlich durch ihre Tätigkeit bei 
der Bekämpfung der heimiſchen Ver— 
brechen an „einiges gewöhnt“ ſind. 

— Wie die „Germania“ meldet, iſt 
im Einvernehmen mit dem Bundes 
führer der Nationalſozialiſtiſchen 
Studentenſchaft der nationalſoziali— 
ſtiſche Landtagsabgeordnete Rechts— 
anwalt Edmund Forſchbach (Dort 
mund) zum Führer des geſamten 
Kartellverbandes der katholiſchen 
deutſchen Studentenverbindungen 
(CV.) beſtellt worden. Zum Leiter 
der Altberrenichaft wurde Dr. Jum— 
perg (Remagen) und zum Stabglei- 
ter cand, jur. Albert Derichsweiler 
(Miüniter) berufen. 

Als erite Amtshandlung hat der 
neue Führer des CV. den öſterreichi— 
chen Bundeskanzler Dr. Dollfuß und 
die übrigen Mitglieder der öiterrei- 
chiſchen Bundesregierung, die dem 
EB. angehörten, wegen ihrer reich. 
feindlichen Saltung aus dem EP. 
ausgeſchloſſen. 

— Vor einigen Jahren wäre es 
noch unmöglich und unſinnig gewe— 
ſen, die Frage aufzuwerfen, ob in 
Frankreich ein Faſchismus entitehen 
kann, aber ſeitdem haben ſich auch in 
dieſem Lande die Dinge mit zuneh 
mender Geſchwindigkeit geändert. 
Heute wird bereits ganz offen das 
Problem erörtert, ob auch in Franf- 
reih eine Staatäreform nötig und 
möglich iſt. Ginge diefe Bewegung 
nur von längſt überzeugten Anhäng- 
ern des Faſchismus aus, fo käme ihr 
noch feine befondere Bedeutung zu, 
aber jett wird ſelbſt im Lager der- 
jenigen, die früher franzöfiiche Dinne 
als vollfommen und underänderlich 
bezeichneten, die Notmendiafeit einer 
grundlegenden Reform bejaht. Es 
it borauszufehen, dab in der nädhiten 
Zukunft praftiiche Reſultate fich zei— 
gen werden, und damit wird Frank— 
reich in eine neue Epoche treten. 

Gewiß fann in Frankreich micht 
das nleiche entitehen, was in Deutich- 
land in der Form des Nationaliozia- 
lismus und in Stalien in der des 
Faſchismus geichaffen murde: es 
wird eine franzöftihe Umformung 
itattfinden, und das iſt ja auch natür- 
lich, fo wie der deutiche Nationalfozia- 
lismus feine bloße Nahahmung des 
Faſchismus iſt. Das Uebel, an dem 
Frankreich leidet, liegt in der Ent- 
artung des parlamentariihen Sy— 
ſtems, da8 auch in Frankreich Feine 
feite Regierung ermöglicht, fondern 
immer neue Kriſen, endloje Verhand- 
lungen und überjtürzte Enticheidun- 
gen hervorruft. Dagegen berrict 
aroßer Schwung in der afademiichen 
Nugend, von der auch die Erneuerung 
ausgehen wird. Die einitmals bei 
Kriegsende jung Geweſenen, die un— 
ter dem Einfluß des gewaltigen Er- 
eigniffes eine arimdliche Reform er- 
hofft hatten, geitehen heute ein, daß 


ihr Werk veraeblih mar. In den 
14 Nachkriegsjahren hat fich nichts in 
Frankreich geändert, die Alten regie- 
ren und mit ihnen die Routine. Daß 
ein Land auf die Dauer dieſen Zu- 
ſtand nicht ertragen fann, wenn e3 
nicht abmärt3 finfen mill, tit jet ei- 
ner immer größer werdenden Schar 
bewußt gemorden. Alle Zeichen deu- 
ten daraufhin, daß bald etwas ge— 
ichehen wird. 


Mien. Entiprehbend dem 
„Anti-Senſations“-Geſetz der öiter- 


reichtiihen Regierung ericheinen die 
öiterreihiichen Zeitungen ohne auf- 
fallende Weberichriften. Die längiten 
Titel find fieben Zoll lang und der 
größte Top, in dem fie gedrudt find, 
36 Runfte. Alle Ueberichriften ent- 
iprehen genau dem Tert. Seine 
Zeitung bradte einen Kommentar 
zu diefer plöglichen Aenderung, au- 
Ger der halboffiziellen „Reichspoſt“ 
die darüber triumphiert, dab Die 
Zeitungen gezwungen wurden „ihr 
Karnevalskleid der Nachkriegszeit ab- 
zulegen und zu bürgerlihem Ge— 
wand zurüdzufehren“. Sieben Bei. 
tungen der SHitler-Richtung haben 
ihr Ericheinen eingeitellt. 


— Ralhingten. — Wie verlan- 
tet, tit der Name von George Earle, 
dem Rräfidenten der Penniylvania 
Sugar Co., der öiterreichiichen Re- 
aierung für den Gefandtichaftspo- 
ten in Wien voraelegt worden; die— 
je iit mit der Ernennung einber- 
ſtanden. Angeſichts der aeipannten 
Peziehbungen zwiſchen SDeiterreich 
und dem fafchtitiichen Deutichland 
tit dieſer Sefandtenpoiten aerade jett 
von großer Wichtiafeit und da Herr 
Carle als jehr geeignet fiir das Amt 





angefehen wird, möchte ihn der Pruß 
dent jobald wie möglich in feinem 
neuen Wirkungskreiſe fehen. 

— Nio de Janiero, Brafil’-r, _ 
Etwa noch gehegte Soffnunaen für 
die Sicherheit des deutſchen Flieger 
Günther Wirtſchaft, der aus Kram. 
zöſiſch-Weſtafrika zu einem Allein 
flug nad) Brafilien aufitieg, mußten 
aufgegeben werden. Deutiche Flug. 
zeuge der Kondor-Linie fuchten die 
Kitite auf eine Entfernung von Sum, 
derten von Meilen ab, ohne eine 
Spur des Vermißten zu finden, 
Wahricheinlih war er gezwungen, 
auf den Ozean niederzitaehen., 

— Baſel. — Eine öſterreichiſch 
internationale Anleihe von 300 Mil. 
fionen Schilling, die bereit3 auf der 
Louſanner Konferenz beichloffen, aher 
immer noch nicht aufgelegt ift, Täkt 
immer noch auf fich warten. Xn der 
Sitzung des Aufſichtsrats der Bank 
aleich wurde, mie verlautet, beſchloſ— 
ſen, mit der Emiſſion der Anleihe 


noch zu warten. Was die Urſache 
dieſer neuen Hinausſchiebung üſt, 


konnte noch nicht in Erfahrung ge— 
bracht werden. 


— London. — England hat ſich 
geweigert, an Deutſchland 25 his 50 
Flugzeuge für „Polizeizwecke“ zu ber. 
faufen, erflärte Anthony Eden, Un- 
teriefretär des Murgenamtes, im Un 
terhaufe. Er fügte bei, das deutiche 
Luftminiſterium babe am 15. Xuli 
den britiichen Quftattache in Berlin 
um Lieferung der Flugzeuge ange 
aangen. Enaland ermwiderte Deutid. 
land, daß es nicht imitande jet, den 
Nerfauf der Flugzeuge zu aeitatten, 
da dies durch das Pariſer Luftabkom— 
men verboten fei. 
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GESTON 


⸗teo arca 


Stomsch Remedy 


„Beiton” 


en 2 7 27 


Magen · Stärter 


deinen Körber 





THE OILEAD MED. InST 
wur: nurrona 








es ijt die beite Medizin in der Welt. 


(Sallenleiden, 
Zchwindel und bielen 
direft oder indireft mit Schwäche oder Aranfheit dei Mas 
Nerven zuſammenhängen 
Plinddarmentzündung 
Taufende arme 
haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenitärfer” noch genannt, 
nebraucht, befinden ſich nun mohl und in gauter Geſund⸗ 
heit, und find au irgend einer Zeit bereit, zu bezeunen, daf 
dieſe ihnen auf wunderbarer Weije neues Leben negeben, 
nachdem fie es nad den Gebrauchganmeifungen geneben. 
Diefes Mittel „Geſton“, wird bergeitellt, um heions, 
ders auf den Magen und die Nerben zu wirken und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch dieſe Einwirkung 
jchidt es neues Leben und neue Geſundheit in den Kör⸗ 
per. Dies geichieht ichneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeweide 
in auter Ordnung; forge für eine gute Geſundheit; Tebe 


Magenftärfer 


„Sefton” für den Magen. 
Das berühmte Mittel genen ſchwache Nerven, Magens 
jeder Art: 


Sodbrennen, lnvers 
Schwäche nad 
Deiden, melde 


fchlechten Appetit, 
Rheumatismus, 
anderen 
Verhütet auch 


leidende Kinder, Frauen und Männer 


Stand, viele der ernſten Srankheiten, 


die jo allgemein find, auszuſcheiden 


Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer fehr franf 
und fonnte nichts befommen, daß mir half 
Niaal ehr. 


Ich Tage, 


„Geſton“ bat mir gebolfen. 


Haskett, Man. 
tut das Geld nicht leid 





— „Geſton“ ift aut 
Beſte Medizin für Magen und Nerven, 


Wir haben 6 Flaſchen verbraucht; un 
Kohn Giesbrecht 


Geo. Hartlen, Minnipeg, faat: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulid» 


feit gelitten 
bare Weiſe auf „Seiton” 


Verichiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis mir auf wunder⸗ 
hingemwiejen wurden 


Eine Rlaiche hat ſolchen merfwürs 


digen Erfola araeitiat, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magen 


— Preis $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den PBertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


leidende übermittelt babe.“ 


672 Arlington Street, — 


— Winnipeg, Manitoba 
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Anſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da ſonſt ſchwere * 
rungen und Erfranfungen mit ver 
Deit unvermeidlich find. Das beite 
Wittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be⸗ 
hebt Verſtopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla⸗ 
ſe, Leber, Magen und Darm bon 
franftmadenden GSiftjtoffen. Wir jen 
den: 3 Padete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Paclete $3.90. Probepafet 
vw Gents Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaiſer, 

31 Herfimer St., Röocheſter, N. 2. 











— Die ansgeprägt völkiſche 
Staatsauffaſſung, in der völkiſch— 
daterländiſches Empfinden mit dem 
Gedanken des verantwortlichen Füh— 
rertums und der Ausleje verichinilzt, 
iit heute in einem großen Teil von 
Europa vorberrihend geworden 
Von dieſer Ndeologie geleitet voll- 
zieht fi auch der von der Preſſe und 
d. breiteren Defientlichfeit nody wenig 
beadhtete Kampf um die Erneuerung 
Rußlands, deilen Träger die jetzt 
ihon weltumfaſſende „Jungruſſiſche 
Bewegung“ iſt. 

Stark beeinflußt vom jungen Fa» 
ihismus und vom eben auffeimen- 
den Nationalſozialismus wurde bor 
zehn Jahren der „Verband der Jung- 
ruffen“ von Alerander Kajem-Beg 
und einer Gruppe ruifiicher Emi— 
granten in München begründet. Der 
Verband befigt heute Zweigſtellen in 
der ganzen Welt, und in Rußland 
felbit unterhält er allerorts Geheim 
zellen, die eine rege Werbetätigfeit 
entfalten,, daß die Somjetregierung 
dadurd; bereits ernſtlich beunruhigt 
it. Kürzlicdy wurden auf Verfügung 
Stalins 700 „Kommuniitiihe Su- 
gendverbande* — Komſomolzen 
Verbände“ — geſchloſſen, die fich für 
bolihemwiitiiche Begriffe breits als 
„zerlegt“ und unzuverläſſig erwieſen 
batten — eine fühlbare Auswirkung 
der iungruffiihen Propaganda. 

Die jungrujjiihe Bewegung jtüßt 
ih vor allem auf die Nugend, hat 
aber auch einen beträdhtlichen Teil 
der älteren Gmigrantengeneration 
unter ihre Fahnen veriammeln kön— 
nen, Der Führer und Ausleſe— 
grundjag tritt bei ihr beſonders 
deutlic; hervor: mit einer geiitig und 
ſittlich hochſtehenden Ausleſe von 
Menſchen, die eine durch eigenes 
Beiſpiel und perſönlichen Einfluß 
unterſtützte Werbetätigkeit betreiben 
Tönnen, will fie die Geneſung des 
im tiefiten geiitigen u. fittlichen Nie— 
dergang befindlichen ruſſiſchen Bol- 
les von innen heraus erreichen. Ihr 
vornehmſtes Ziel iſt es, das Uebel 
des Bolſchewismus durch geiſtige und 
ſittliche Ueberlegenheit an ſeiner 
Wurzel zu faſſen und reſtlos zu über- 
winden. Was den Nungrufien vor- 
ſchwebt, iſt alfo die „Revolution durch 
den Geiit“, nicht durch die Gewalt 
Von dieſem Standpunkt aus lehnen 
ne audy die bewaffnete Intervention 
ab, von der gewiſſe Kreiſe der älteren 
Emigrantengenerattion nod immer 
gern träumen. 

Heute jteht an der Spike der Be- 
wegung der als rufjiiher Thronan- 
warter geltende Großfürit Ayrill. 


Mennonitifdje Rundſchau 


Daraus darf aber nicht gefolgert wer- 
den, da die Jungruſſen die Wieder- 
beritellung der Monardie als Ziel 
anitreben; amdererfeitS lehnen jie 
offenſichtlich eine freiheitlihe Form 
der Monarchie auch nicht ab. Die 
wichtigſten Punkte ihres Program- 
mes liegen vor allem überhaupt auf 
ſozialem Gebiet. Sie erklären dem 
ſogenannten „liberalen“ Kapitalis- 
mus aufs entichiedenite den Krieg 
und wollen dem Sapital vernünftige 
Srenzen weiſen. Beſonders liegen 
ibnen die Intereſſen der Bauernichaft 
am Herzen; dem Bauern joll fein 
Landbeſitz jedenfalls erhalten bleiben, 
jet es aud auf Koiten der von den 
Somjet3 enteigqneten Großarundbe- 
jiter, die auf den Rückerhalt ihres 
aelamten früheren, oft fchier ins Un— 
ermehlihe gehenden Rieſenbeſitzes 
durch eine jungruſſiſche Staatsreform 
keinesfalls rechnen dürfen. 

Der wichtigſte Mittelpunkt der 
jungaruſſiſchen Bewegung in Europa 
iſt Paris, wo ſie auch ihre offizielle 
Tageszeitung „Iskra“ (der „Funke“) 
herausgibt. Ihre Sauptvoritoß- und 
Kampfbaſis liegt aber im Fernen Dj- 
ten, in Mandſchukuo. Von hier aus 
ſetzt die jungruſſiſche Propaganda 
ihre Hebel am ſtärkſten an und dringt 
am erfolgreichſten nach Rußland vor. 

— Athen, 17. Inli. Das Beſtehen 
einer revolutionäeren Organiſation, 
deren Ziel es iſt, die griechiſche Re— 
gierung zu ſtürzen, wurde heute ent- 
hüllt 

Napoleon Zervas, der Oberſt der 
Reſerven, ein Anhänger von Veniſe 
los, und mehrere andere Offiziere der 
Reſerve wie aktive Beamten wurden 
verhaftet. 

— San Diego, Calif., 16. Juli. 
Die Polizei verſtärkte heute einen 
Gürtel von privaten Leibwächtern in 
dem Heim von Pasqual Ortiz Rubio, 
als der frühere Präſident von Mexiko 
enthüllte, daß er zwei Bedrohungen 
von Entführern erhalten habe. 


— New VNork, 17. Juli. Zwei 
Männer, die verſuchten Dr. Jakob 
Wachsman aus Brooklyn um $10,- 
000 zu erpreiien, wurden nach einer 
milden Jagd dur die Straßen von 
Brooklyn verhaftet. E83 handelt ſich 
um Micheal Donardo und Bincent 
Maeri. 


— Leningrad, 23. Juli. Das 
legte Heim der Familie Romanow in 
der Hauptitadt, der Mlerander Palaſt 
am Tſarskoje Selo, wird in furzer 
Seit zu einem Muiter „Rubeheim” 
für verdiente Arbeiter umgeändert 
werden. Während ber lebten 15 
Jahre murde das Seim des Nikolaus 
des Zmeiten unberührt gelaſſen. Jetzt 
iſt beſtimmt worden, dasſelbe in ein 
Ruheheim für ausgewählte Sandiwer- 
fer und Fabrikvorarbeiter umzuar- 
beiten. 

Die Zimmer, in denen Nikolaus 
Romanom, die Kailerin Feodoromna, 
der Mönch Rasputin und ihre Freun— 
de die legten Szenen ihrer tragischen 
Leben jpielten, werden von nun ab 
von den energiichiten Arbeitern und 
Sandwerfern benüßt werden. Die 
eriten diefer Arbeiter werden nad) 
ausgearbeiteten‘ Plänen am 7. No- 
bember die Räume beziehen. 

Someit wie möglid) werden bie 


Dekorationen der Wände, wie aud) 
die Gemälde der Zaren von den be- 
rühmteſten ruſſiſchen Künſtlern nicht 
geſtört werden. Es iſt möglich, daß 
das Privatzimmer des letzten Zaren, 
wie auch das Schlafzimmer des Fai- 
jerlihen Paares, als Mujeum erhal- 
ten werden. 

Die Faiferlihe Familie verließ den 
Alerander Palaſt in der Nadıt des 
30. August 1917, um nad) einem 
Plage im Ural verbracht zu werden. 

— San Diego, Galif., 24. Juli. 
Die jchredlich zeritüdelte Leiche des 
fieben Jahre alten Dalbert Apoſhian, 
der ſeit einer Woche vermißt wurde, 
wurde heute nahe dem Uferfront Dod 
im Hafen von San Diego aufgefun- 
den. 

Der Sinabe war der Sohn von 
Forge M. Apoſhian, einem Beſitzer 
eines Fleinen Kolonialwarenladens. 
Er wurde zum legten Male vor einer 
Woche in dem Geſchäft feines Vaters 


geſehen. Aerzte erflärten, daß die 
Ermordung vor mehreren XQagen 
erfolgte. 


Die Leiche wurde von Matrojen 
eines Marine Patrouillenbootes ent- 
det, wodurch eine einwöchige Sude 
durch Stadt- und Kountygbehörden 
jowie Pfadfinder zu Ende fam. 

Werzte erflärten, daß die Ohren 
des Knaben abgeichnitten, feine Au- 
gen ausgeitochen und feine Zunge 
durchgeichnitten wurde. Es lag eben- 
falls Beweismaterial für Erwürgung 
vor. 

Die Polizei bezeichnete die Ermor- 
dung als jene einer Serie Verbrechen 
ahnlich, die im Jahre 1931 verübt 
wurden. 

— Chicago, 25. Juli. Edward 
Crawford, ein Mitglied der Getreide- 
bebörde, iſt aller Privilegien beraubt 
worden, weil er jeinen Berpflichtun- 
gen nicht nachaefommen ilt. Crawford 
ivar einer der verwegenditen Spefu- 
lanten des Landes und hatte eine zeit- 
lang 13,000,000 Buichel Mais und 
rielige Mengen Roggen an Sand. Er 
würde bei einem Steigen des Mais- 
preijes um 10 Cents $1,300,000 
verdient haben, nun aber fam der 
Rückſchlag und der Mann war banfe- 
rott. 

— Milwanfee, Wis., 25. Juli. — 
Roger Touhy und drei Mitglieder 
feiner Chicagoer Berbredherbande 
werden unter ſchwerer Bewachung 
bier feitgebalten.. Die Bundesregie- 
rung wird ſie in Zuſammenhang mit 
zwei der jenjationelliten Entführun- 
gen unter Anklage jtellen .. 

Agenten des Nuitizdepartements, 
die jeit Wochen an dem Fall arbeiten, 
erflären, daß die Männer als die 
Perſonen identifiziert worden find, 
die Rilliam Samm, den Brauer aus 
St. Paul entführt haben, 

— Chicago, 24. Juli. Der 27 
Sabre alte Vincent Ferrandino iit 
bon der Polizei al3 einer der drei 
Männer verhaftet worden, melde 
zwei Poliziiten erichoffen, als dieſe 
ihr Auto anbielten. Die Poliziſten 
wurden erichojien, ehe fie noch Zeit 
fanden, jelbit ihre Revolver zu ziehen. 


Zu Anamofa Jowa wurden drei 
Feldarbeiter metötet, ald die Stange 
eines Seuaufitabpler8® gegen einen 
eleftriichen Leitungsdraht fiel. Die 
Arbeiter zogen an einem Stahlfable. 


Bekanntmachung. 


Da doch eine ziemlihe Anzahl 
mennonitiicher Geſchwiſter aus den 
verjchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad) Chicago zur Weltausſtellung 
fommen, baben wir uns eingerid- 
tet, daß wir eine ſchöne Anzahl Ber- 
jonen, einerlei, welches Glaubens. 
befenntnis jie haben, mit Herberge 
dienen fünnen. Wir geben Nadtla- 
ger und genügend heißen Kaffee und 
Brot zum Frühſtück. Das andere kann 
nächſte Tiir im Laden gefauft werden. 
Der Preis ijt jo mäßig, wie man ihn 
unter den Verhältnijjen nur maden 
fann. Wir beredjinen 50° Cents per 
Tag für eine erwadjene Berjon. 

Wir bitten, bei uns vorzufpredhen, 
ehe man wo anders jicy niederläßt. 
Die Ausitellung iſt von uns aus per 
Srabenbahn leicht zu erreichen, 

Wir jind jchon über 18 Jahre hier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tätig. Haben die Stadt zum 
Teil fennen gelernt. Somit können 
wir den Xeuten, die bier bei ung zur 
Herberge itehen, Nat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die fie hier in Chicago 
verleben, aın beiten ausnügen können, 
um recht viel zu jehen und auch viel 
Gutes zu hören. Eine Karte mit der 
Ankündigung, wann Ihr kommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr feit aud) 
willkommen, wenn Ihr unerwartet 
die Kleine „Bell“ bet uns „ringt“. 
Wir glauben, wir fünnen Eud) bie 
Ausgaben verringern und Rat ertei- 
len, jo daß Ihr mehr Nuten von 
Eurem Bejucd in Chicago befommt. 

Wan merfe fi) auch unſer Tele- 
pbon: „ellington 4166. — 

Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Xichetter, 
2812 Lincoln Ave., 
Ehicago, SU. 
Nach Chicago 
Während Ihres Aufenthaltes in biefem 
Sommer in Chicago können Sie fih bei 
einer privaten Familie aufhalten, 


Cie umgehen dadurch Sorgen 
und Unannehmlichkeiten. 

Als einen bejonderen Dienft für uns 
fere Leſer haben wir mit dem Bifitor’s 
Touriſt Eervice, Inc., folgendes Abkom⸗ 
men getroffen: 

1. Vortehrungen für ein Zimmer im 
privater Ramilie. Alle Zimmer find von 
einem Paſtor oder Prieſter begutachtet 
worden 

2. Freier Barfplag für Ihr Auto auf 
paflenden Plate für die ganze Zeit hr 
res Nufenthaltes in Chicago, 

3. Das Vorrecht eines zentral gele⸗ 
genen Mlub-Hauptquartiers, 

4. Eine Poſtadreſſe, wo Sie fi mit 
Freunden treffen können. 

5. Ausführliche Information über Air⸗ 
den und Berfammlungshäufer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 
$3.00 und iſt gültig für eine Familie 
mährend der ganzen Yeit der Ausftellung. 
Vorausjichtlih ſparen Sie dur diefen 
Plan wugefähr 60% während res 
Aufentbaltes in Chicago. Nach It 
bon $3.00 ſchicken wir Ihnen eine . 
gliedsfarte, ein Abzeichen für Ihr Auto⸗ 
feniter und andere nötige Informationen. 


Vermeiden Sie Sorgen — fiden Eis 
beute ein 


Adreſſe 
EStaat 


Anzahl, die man benötigt, 








14 


Winfler, Man. . 
(Schluß von Seite 7.) 
und Anna Neufeld, mit einem Silde- 
brand getraut. Der Herr jegne diefe 
Ehe. 

Ertappt im Schnapshandel mur- 
den bier zwei Männer Harder und 
Giesbrecht und zu etlihen Monaten 
Gefängnis verurteilt. Ja, noch wa- 
set das Auge des Geſetzes! 

Rev. Zac. Töws von Mooſe Jam, 
Sask. jpazierte hier bei Buſchmanns 
im Dorfe. 

Bon Wymark famen auf Urlaub 
zu ihren Eltern ihre Tochter Agnes, 
welche dort Lehrerin iſt, und ihr 
Sohn Hermann, 

Major Koh. Enns iſt ſchon zurüd 
bon Chicago! MeKenzie ling, Kei- 
ter der Liberalen hielt hier eines Ta- 
ges am Sonnabende eine umfafjende, 
aber leider nur kurze Nede und drüd- 
te mandem Anweſenden freundlich 
die Sand. 

Nach Ausjagen einiger Leute fol d. 
Regierung feite Löhne in der droden 
Zeit abgemadht haben... Grüßend, 

PB. 9. Penner. 
Keriden. 
(Fortfeßung von Seit 11) 
fagen!” 

Kerlchen wird ganz bla; und fieht den 
Doktor bilfeflehend an. 

„Rubig, ruhig, mein gnädiges Fräu— 
lein,“ tröjtet er und hilft ihm ritterlicy 
beim Anziehen des Wintermantels, „ich 
fahre Sie raih nah Haufe; es iſt faum 
fünf Uhr vorbei, im Jannar wird es 
fchnell dunkel.“ 

„Mama wird aber doch ichelten auf 
Fräulein Marie,” trumpfit Rika auf, 
„wir fonnten längst zu Haufe fein, es 
war ſchrecklich langweilig bier.“ 

Der Doktor ficht aus, als nähme er 
Nila am Liebiten beim Siranen und würfe 
fie in die hohe Schneewehe, die fich drau— 
Ben vor der Haustür aufgetürmt hat, be- 
fonders nervös macht ihn das ununters 
brochene Nufen: „Rräulein Marie, ich be 
fomme den Mantel nicht zu, Fräulein 
Marie, ich werde jehr frieren in dem 
Schlitten.“ 

Die Wirtin padt forglih eine Warm: 
flaſche in das Gefährt, Kerlchen ſchiebt fie 
gleih unter Rikas Sitz, es ſelbſt friert 
nicht, es iit ja mwohlig ertwärmt, und nun 
fommt auch wieder eine Findliche Freude 
auf die Schlittenfahrt über es. Der Kui— 
fcher Vawlick bat mährend der langen 
Wartezeit geichlummert, er fit ziemlich 


Sreie NHrinstinterfuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Puſcheck'a 
Deutſche Minit jedem ale bes 
ondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

at und eine freie Urin» Unalyje zu 
erhalten. 

Willſt Du geiund werben? 

Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
SKrankheitserjcheinungen (Symptome) 
zecht genau, vom Kopf bis zu den Fühen 
und ſchide diefes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
[de Deines be3 Morgens ausgeſchiedenen 
Irin3 (Harn) gut verpadt an die Alinil. 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Epecimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erbältit Du den 
gewünſchlen Nat und Stranlen-Behand» 
lungsplon — frei 
Dr. Puſched's Homöopathiiche Alinik 

Jaborntory Dept. 3-M-28 
6803 N, Clark St, Chicago, I. 


U.8.A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 
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madlig auf der Pritſche, aber auf be3 
Doktors ärgerlichen Anruf: „He, Pawlick, 


was ijt mit Ihnen los?“ verteidigt er ſich 


gleich jehr wortreich: 
„I wo werd’ ich, Här Doktor!” 
(Fortſetzung folgt) 


Urinbeſchwerden. 


„Seit vierundzwanzig Jahren 
wurde ich mehr oder weniger von 
Urinbeſchwerden geplagt, die nach 
fortgeſetztem Gebrauch von Forni's 
Alpenkräuter verſchwunden ſind,“ 
ſchreibt Herr Henry Frank, Sr., aus 
Dahinda, Sask. Dieſe eigenartige 
Kräutermedizin verbeſſert den Aus— 
ſcheidungsprozeß; fie vermehrt den 
Harnfluß und reguliert den Stuhl- 
gang; falls fie nicht in der Nachbar— 
ſchaft zu haben tit, fchreibe man an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, 
Ill. 
Zollfrei geliefert in Kanada. 





— Canada hat eine neue Anleihe von 
15 Mill. Pfund in London auflegen laſ⸗ 
fen, und fie wurde fofort nad) der Auf- 
lage geichlofien, denn die erſte Poſt hatte 
die Anleihe weit überfchrieben. 

— Die Faſchiſtenbewegung in England 
wächſt ſtarl unter der Leitung bon Sir 
Oſwald Mofley, ein möglicher zukünfti— 
ger Premier Englands. 

— Die Mutter von Premier Anderfon 
bon Sajf. enichlief am 2. Auguſt in ih— 
rem 83. Lebensjahr. 

— Am 2. August wurde ber Norden 
Saft. von einem Froſt bis 8 Grad heim- 
gefucht, der bedeutenden Schaden berur- 
ſachte 

— Eine Hitzwelle hat im Oſten Nord— 
Amerikas 100 Perſonen getötet. 

— Der frühere kanadiſche Arbeits» 
minifter Hon. Nobertfon erlitt einen 
Schlaganfall in Ottatva und liegt bedenf 
lich darnieder. 

— In dieſem Sommer 
Rrachtdampfer Getreide bon 
Man. nad, lleberjee bringen 

— Kin Newnorfer wurde entführt, 
worauf die Polizei befannt gab, daß er 
feine 35 Gent3 fein eigen nenne. Er 
wurde fofort trob dem Verlangen bon 
$35,000.—freigeießt, und die Eifenbahn 
brachte ihn auf Kredit zurüd nach Nem 
VYort. Die Banditen hatten den Bruder 
des entführten im Auge. Die Eiienbahn 
bradte ihn nah Haufe auf monatliche 
Zahlungen der Echuld, ohne einen Cent 
Nbzahlung. 

— Zwei Tränenbomben wurben in die 
Fenſter der Altienbörſe Nem Ports gelent, 
fo dat diefelbe gejchloffen mußte werden. 
Der Täter, ein Etudent kam hinter 
Schloß und Riegel. 

— Ein Streif in Havana hat ſchon et- 
lie fchivere Zuſammenſtöße gebracht, der 
Premier hat refigniert. 

— Der Baloon, der von der Weltans- 
ſtellung auffteigen follte, wollte den Spatz 
nicht mitmachen und fippte über, Der 
Amerifaner Settle wollte in die Strato> 
fphäre Steigen. 

— Zwei franzöfifche Kriegsflieger Noi 
fi und Codos, beide aus Paris flonen bon 
New Morf ab, um den Diitanzreford zu 
ſchlagen, und es ift ihnen gelungen, Sie 


foffen 20 
Churchill, 


ie 

nahmen den langen Bogen, den Lindberah 

feiner Zeit flog, gingen über Paris, wei— 

ter über Wien bis in Sirien, wo fie Ian 
Deten. 

— Der deutiche Flieger Kurt Schmidt, 


Königsberg hat einen neuen Rekord im 
motorlofen Gleitflugzeuge aufgeitellt 
Er blieb in der Luft 36 Stunden und 57 
Minuten. 

— Gin Sturm ſuchte Manitoba von 
Sonnabend auf Sonntag Nacht heim, und 
hat viel Schaden Angerichtet, insbeſon⸗ 
dere unter der eleftriichen Leitung 

— Madrid, 29. Juli Die Ipant- 
fchen Behörden haben dem amerifani- 
ſchen Botichafter Claude Bowers mit- 
geteilt, da der amerifaniiche Schriit- 
iteller Theodore Pratt als unliebia- 
mer Musländer deportiert werden 
wird. Die amerikanische Votichaft hat 
nicht gegen die Deportation prote- 
itiert. Bratt, der fürzlih nad Malmıa 
Malorca fam, hatte in einem Arti— 
fel, den er für eine amerifaniiche 
Wochenschrift verfaßte, behauptet, die 
Bewohner der ipaniichen Inſel ver 
urfadhten mit Abſicht Blindheit bei 
den Kanarienvögeln, damit dieſe bei- 
fer fingen. Weber dieſen Artifel er- 
boiten fi die Einwohner dermaßen, 
daß es zu Unruhen fan 

— Tofio. Das japaniihe Ausmwär- 
tige Amt jtellt gegenwärtig eine Un- 
terfuhung darüber an, ob & an- 
gängig it, gegen die kürzliche Be- 
feßung von neun, bisher unbefann- 
ten Soralleninjeln durch Frankreich 
Einſpruch zu erheben. Diele Inſeln 
liegen zwiſchen den Philippinen und 
Franzöſiſch Indochina 11 Grad nörd- 


fiher Breite und 113 Grad meitli- 


dher Ränge. Unter ihnen befinden ſich 
Thitu und die Zmillingsinieln. Das 
nächſte bewohnte Gebiet iſt Palawan. 
Ein Vertreter des Auswärtigen Am— 
tes erklärte, daß japaniſche Kaufleu— 
te an einem Guano- und Phosphat— 
Unternehmen interefjiert iind, das 
auf diefen und benachbarten Xnieln 
betrieben wird. Keiſabura Haſchimoto 
ein Mitalied des japaniichen Serren- 
hauſes und ein bedeutender Induſtri— 
eller, hat da8 Auswärtige Amt und 
das Marineminifierium erfucht, die 
Inſeln zu anneftieren. 

— Rem Horf, den 27. Nuli, Der 
Rier-ihrauben-Schnelldampfer „Bre- 
men” vom Norddeutichen Lloyd dor- 
te geitern mittag mit 889 Paſſagie— 
ren bon Bremen, Southampton und 
Cherbourg. Unter ihnen war auch) Bo- 
ſtons Mayor Names M. Eurley nebit 
Familie. Er erklärte, die National- 
fozialijten verichlöfien fich immer we— 
niger der Erfenntnis, daß man in 
Deutſchland die Juden nicht entbeh- 
ren könne, doch ſtehe das aanze Volk 
hinter Kanzler Hitler. Auch die batı- 
fihen Entwidelungen im Deutichen 
Neihe wußte er zu rühmen. Weni- 
ger gefiel ihm der Friegeriiche Geiſt, 
der fich überall in Europa bemerfbar 
made. 

Ein anderer Anfümmlina auf dem 
Dampfer war Dr. Albrt Sham, Seit 
40 Jahren Redakteur der Zeitichrift 
„Review of Reviews“, welcher der 
Welt-Wirtichaftsfonferenz in Qondon 
beigewohnt hatte. Er berichtete, daß 
dort jede Nation nur ihre eigenen In— 
tereffen mahraenommen habe und von 
einem Zuſammenwirken im Intereſſe 
aller ſei nichts zu ſpüren geweien. 
Dr. Shaw vertritt die Ansicht, Ameri- 
fa fönne nichts beſſeres tun, als ſich 
geſchloſſen hinter feinen PBräfidenten 
zu stellen und mit dieiem für den 
Wiederkehr der Proiperität im eige- 
nen Lande zu ſorgen. 











PM.KOUSMICHOFF 4 SONS 
LONDON, BERLIN,.HAMBURG, PARIS, Belsng 
Verſuchen Sie den ruſſiſchen Tee] 
Bwei Päckchen portofrei 25 Cents 
Für Händler entiprechenden Nabbat, 
G. 4A. Giesbrecht, 
794 Alexander Ave. 
Winniven, Man. — Telephone 53 754, 
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Mennenitiiche 
Kebrerin. 


Zeugnis eriter Klaſſe, gute 
Borbildung, ſucht Stellung für das 
kommende Schuljahr. Angebote an: 
Irma Bergmann 

1 St. Adolph, Manitoha 


0000000000008 


deutſche 











—William F. Stevenſon, der Vor— 
ſitzende der Heimanleihen-Bankbehör— 
de in Wafbinaton, forderte in einem 
Aufruf die Beftiter von Hypotheken, 
die Heimſtätten belaiten, auf, die Sy 
pothefen gegen Negierungsbonds um: 
zutaufchen. Die Behörde Fann folde 
Ponds bis zur Höhe $2,200,000,000 
ausgeben. 





- ” 

Umſonſt 
erteile ich jeder Dame einen guten 
Rat bei 

Weißfl 

eißfluß 

Jede Dame wird erſtaunt und mir 
dankbar fein, Frau A. Gebauer, Stet 
tin, 1. L. Friedrich-Ebertſtraße 105, 


Deutihland. (Borto beifügen. ) 





„sb kurierte meine 
Deritopfung,, 


„Veritopfung machte mich ſchwach und 
kräntlich“ schreibt Herr A. Hedendor, 
Spofane, Waſh. „Ich hatte Schmerzen 
im Maaen und Darm, meine Musteln 
und Knochen taten mir meh und meine 
Nerven waren ſchwach. Mein Magen 
machte mir viel zu jchaffen. Ich las uber 
Nuga-Tone und kaufte eine Flaſche. Im 
zwei Wochen fühlte ich mich wie eim neu 
er Mensch. Nest bin ich von allen Schmer— 
zen frei, Ich furierte meine Verſtopfung 
und meine Nieren, ſowie die amderen 
Organe find jtarf und gejund. Nuga-Tone 
iit wunderbar.“ 

Nuga-Tone reinigt den Nörper von al 
len Krankheit bervorrufenden Giften umd 
überfommt Veritopfung. Es gibt Stärke 
und gibt den Organen Kraft und mach 
Sie ftarf und geiund. Nuga-Tone wird 
bon Drogiiten verkauft. Wenn Ahr Dres 
gift es nicht bat, dann bitten Zie ibn, 
Davon bei feinem Großhändler zu beitel 
len. Nehmen Sie dafür feine andere Me 
dizin. Nichts ann den Plat von Nugar 
Tone einnehmen 








dem Eſſen. 


media) 


Mennonitifche Rundſchau 


Gine andgezeihnete Medizin für Magen, Leber und Darm. 


Aufammengeitellt von einem ſachverſtändigen Chemiler zur Hilfe bei fols 
enden gewöhnlichen Yeiden umd Beſchwerden: Berjtopfung, Unverdaulich- 
feit, Gaſe, jauren Magen, Appetitlofigfeit, Nervofität, rheumatiiche Schmer⸗ 
zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Leiden, die bon 
unreinem Zuſtand des Blutes herrühren. 


Vor dem Gebrauch gut zu ſchütteln. 
Tofis: Einen großen Eßlöffel voll dreimal täglich vor oder nad 


Bei Stindern dem Alter entiprechend 


No. 12878 Proprietarh or Patent Medicine Act. 


Altoholiiher Anhalt 9 Prozent. 


Der Preis iſt $1.25 per Flaſche portofrei 
Ahfommen mit den Bejißern dieſer Keeno Herb Tonic“ (Neeno Kräuter⸗ 
gereoffen haben, jo fünnen wir ſie als Ausnahme für $1.00 
per Flaſche portofrei an unjere Leſer verlaufen 


Da wir ein befonberes 


Es iſt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Ver—⸗ 


fuh wird gewiß auch bei Dir die erhofften Nejultate der Behandlung 
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* Vertreter für Effeg County, Ontario 
ja John Nenield, 39 Foundry St., Leamington, Ont. 





J. B. Boldt 
Uhrmacher 


übernimmt Reparaturen an Uhren aller 

Art zu erniedrigten Preiſen. Auch werden 

Arbeiten an Goldſachen, Brillen und dral. 

gewiſſenhaft und jauber ausgeführt. Man 

fpredhe vor oder jende per Poſt. 
Telephone 501 060 

Werkitatt: 879 Henderfon Highwan, 
Winnipeg, Man. 

(unmeit der mennonitiichen Ansiedlung 

E. KHildonan.. Wohnung: 675 Boyd Ave. 





® 
| Ouartier 
su haben in der Nähe des General 
Hoipitale und der Normaljchule. 
\ Mary. Kröfer 
518 William Ave, Winnipeg, Man. 








— Bei der Geand Beach, Man. 
find 4 Jungen verihwunden. Ein 
umgefipptes Boot wurde fpäter ent- 
det, und man befürdtet, dab fie er- 
trunfen jeien. 

— Der Staat Minnefota hat Wa- 
ihington um 200 Mill. Dollar zu 
öffentlichen Arbeiten am oberen Mij- 
ſiſſippi erſucht. 

— Zwei Polen jind von New York 
nah Warſchau abgeflogen. 

— Die italieniihe Luftflotte ijt von 
Canada nad) den Azoren eingetroffen 
auf dem SHeimfluge. 

— In Negina wurde ein Poliziit 
von 3 Banditen erhoffen. 

— Norfolf, Va., 22. Inli. Das 
Sebeichiff Salvor meldet, dal; Tau— 
cher den Geldichranf aus dem im 
Sabre 1911 geſunkenen Dampfer 
Merida an. die Oberfläche gebracht 
haben, Der Geldichranf joll die Kron— 
jumwelen des unglücklichen Kaiſers 


5 Ein Bild vom großen 
Maſſenchor 


in Gnadental auf der Konferenz, der mit 
fol großem Erfolg gelungen bat, iſt in 
ichönem Nabmen bei mir zu haben zu Le 
pro Bild. 

Aufträge werden gerne entgegengenom— 
men und pojtfrei zugeichidt. Jede Bes 
itellung wird nummeriert u. jeder fünfs 
schnte Nuftragaeber erhält umfonft eine 
Molle Kodakfilm für feinen Apparat. 
Schickt Eure Films zum Waſchen zu mir. 

9 N. Wiens, 
Photograph 
Winkler, — Man. 
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When All are Capitalists. 
Ein Traum des Aufbaus 

von A. J. Hunter, Teulon, Man. 
Preis 50 Cent portofrei. 














Der Author des Buches iſt Dr. 
der Medizin, leitender Arzt eines 
Miſſionskrankenhauſes, Dr. der 
Theologie und Prediger der Berei- 
nigten flirde von Kanada. Er be 
berricht die ufrainiihe Sprade jo, 
dal; er Editor der ufrainiichen Zei- 
tung „Sanadian Ranok“ ift, die von 
der Vereinigten Kirche von Canada 
herausgegeben wird und von ung ge- 
drukdt. Dr. Hunter jpridht auch 
die deutiche Sprache. 

Das Bud) iit in enaliiher Sprache 
(Dr. Hunter jelbit iſt ja Schottlän- 
der), 109 Geiten jtarf, in klarer 
Schrift gedrudt, und ift fo intereffant 
und fejlelnd gejchrieben, da man e3 
mit dem größten Intereſſe ließt. Wer 
der engliihen Sprade mädtig it, 
follte ſich dieſes Buch kommen Iaffen. 

Editor. 


Marimilian von Merico enthalten. 
Man hat den Geldichrant noch nicht 
geöffnet. Die Kojtbarfeiten, die er 
birgt, werden auf 5,000,000 Dollar 
geſchätzt. 


...r 








Stelluna aejucht! 
Eine Witwe ſucht Stellung. Anfragen 
richte man unter 
3. P. an das Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington Str. — Winnipeg, Man. 





AUhtung! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmaschinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo: 
phons jind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St. — Winnipeg, Man. 


* 
J. G. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verkauf von Häufern, armen uſw. 
30 Jahre am Plab. International Büro, 
592 Main Street Winnipeg, Man, 








Baltic Cream 
Separators 


Beſonders zuſagende Preiſe. Auch etli» 
de neu in Stand geſetzte Milch-Separa⸗ 
toren in bejtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 








Altersbalber 


iit 90 Meilen Weit von Winnipeg in der 
Nähe einer größeren Ortichaft. vom Fluß 
dDucchzogene Farm von 960 Mder, mit gus 
ten Gebäuden, beitem Boden, gutes Wafs 
fer, 40 Uder Wald, mit 25 Bferden, 
150 Nindvieh, Traktor, Majchinen, Fut— 
ter, Ernte, eine vollſtändig fchuldenfreie 
Wirtichaft, jehr billig zu verlaufen, wenn 
gute Barzahlung vorhanden, Nejt leicht 
und niedrige Yinfen. 

Anfragen mit Angabe der Höhe der 
Barzahlung an 


HUGO CARSTENS COMPANY 


250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





A. BUHR 
Dentiher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 
auf Stadtseigentum 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


* ? 
D. A. Dyſck 


Uhren ⸗Reparatur⸗Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Meparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiffenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boitaufträge werden möglichft ſchnell 
zurüdgejandt: 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 

















ETrud 


bei Umzügen oder anderen Gelegen⸗ 
beiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Eine aroe Mennsnitenanjiedlung in Montana. 


j Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der rößten und bedeutendjten in den Nordweitlicden Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Djten und Weften und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Eüden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Far- 
men bejtehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meiften Farmer 
haben jogujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache au 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren jchügt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu eriwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Jndianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahripreije wende man ſich an 

G. 6. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
rent Northern Railway, — — St. Baul, Minn. 





— In St. Gallen (Schweiz) fei- 
erte ein Ehepaar die goldene, Die 
Tochter die jilberne und deren Tod)- 
ter die grüne Hochzeit. Am jelben 
Zage verheirateten ji aber aud 
nod) ein Sohn und eine Tochter des 
goldenen Subelpaares. 


eines Komplotts gegen die republi- 
kaniſche Regierung jeitens faſchiſti— 
ſcher und ſyndikaliſtiſcher Kreiſe hatte 
die Verhaftung von Hunderten zur 
Folge. Auch wurden außergewöhn— 
liche Vorſichtsmaßnahmen getroffen. 
Die Verhaftungen wurden im Ver 
lauf zahlreicher Razzien in den Woh 
nungen bon Wrieitern, Anwälten, 
Sournaliiten, Studenten, Politikern 
und Arbeitern durchgeführt. 


— Berlin. — Die Berliner Po- 
lizei wurde joeben angewiejen, ihre 
Summifnüppel nit mehr zu tra— 
gen. Zwei Gründe wurden dafür an- 
gegeben: Erjtens jeien feine Demon- 
jtrationen jeitens der Oppofition zu 
befürchten, und zweitens jei die Bo 
lizei im Falle von Zuſammenſtößen 
nur zu leicht geneigt, unichuldige 
Berjonen zu verfnüppeln. 

— Madrid. Die Entdeckung 


— London, Die Weltwirtidafts- 
fonferenz iſt am 27. Juli auf un- 
bejtimmte Zeit vertagt worden, dod) 
bat in legter Minute eine jehr zuver- 
ſichtliche Botihaft des Präſidenten 
Noofevelt viel getan, den vorherr- 
ihenden Peſſimismus zu zeritreuen. 


Der Mennonitijche Katechismus 


Der Mennonitifche Katehismus, mit den Glaubensartifeln, fchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei .. DU 
Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 0.80 
Die Zahlung jende man mit der WBeftellung an das 
Runsidan Bublifping HSuuie 











Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dah „bezahlt bis 19347“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir braudien e# zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


Un: Rundidau Bublifbing Houfe 
072 Hrlington St. Winnipeg, Dan. 


Ich Ihide Hiermit für: 


1. Die Mennonitifge Rundſchau ($1.25) 0 RER —⸗— 


8 Den Ehriftlicden Jugendfreund (80.60) 


(1 und 2 aufammen beftellt: $1.60) 
Beigelegt find: 

















®taat ober Proping 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Eicherbeit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Order“ oder „Boftal 
Note“ ein. (Bon den U.S. A. auch perſönliche Scheds.) 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


A EEE ASIEN USERN, NEE BER AO — 











Vrot aus dieſem Mehl bleibt nie⸗ 
mals auf dem Tiſch liegen. 





„Nicht immer laſſen Reſultate ſich 
an Hand von formellen Abkommen 
meſſen“, ſagte der amerikaniſche Prä— 
ſident in einer Mitteilung, in welcher 
er fortgeſetzte Bemühungen Amerikas 
um die Erholung der Weltwirtichaft 
zufagt. „Ergebniffe können auch 
ebenijo bon freier Tarlegung der 
Schwierigfeiten einer jeden Nation 
und aus den von jeder Nation ange- 
wandten Methoden zur Beaegnung 
ihrer eigenen Erfordernilje fommen.“ 

Präſident Rooſevelts Botichait 
war an Premier MacDonald, den 
Borfitender der Konferenz gerichtet. 


— Berlin,17. Juli. Durd eine 
Verfügung des Reichsfanzlers Hitler 
wurde ein allgemeiner Wirtichaftsrat 
ins Leben gerufen, dem einige der 
berborragenditen Vertreter der Ge 
ichäftsmelt angehören. 


Diefes Vorgehen des Stanzlers 
jteht im Einklang mit der erflärten 
Abjiht der Neichsregierung, das 
Wirtichaftsleben des Landes zu über- 
wachen, ohne ſich jedoch in den Betrieb 
der Geſchäfte direkt einzumijchen. 
In Induſtriekreiſen iſt man hoch er- 
freut darüber, daß Hitler den radi— 
kalen Elementen in der Nazi-Partei, 
die auf eine Art Verſtaatlichung der 
Industrie hinarbeiteten, einen Strich 
durch die Rechnung gemadt hat. 


— London, 17. Juli. Bon 
gebender Seite wurde heute hier aw 
gedeutet, die Vereinigten Staat 
würden einen Plan qautbeißen, } 
borfähe, daß die Arbeit der info 
Schwindens ihrer Lebenskräfte ihrg 
Ende entgegengehenden Weltwi 
ichaftsfonferenz während ihrer vor 
ausfichtlich langen Ruhepauſe di 
eine Art balbitändigen Ausſch 
foörtgeſetzt werde. 

— Rafdington, 18, Juli. 2x 
bigiger amtlicher Dementi erhält fi 
in der Ndminiitration nabeitehende 
Kreiſen das Gericht, daß der 8 
desichatamtsiefretär William 
Woodin gegen Ende des Somme 
feinen Poſten niederlegen will. 

Es ſoll fi) in eriter Linie um 
fundheitliche Rückſichten handeln, 2 
Woodin bewegen, feinen Boiten ai 
zugeben, die Tatjache, dab jein Name 
auf den Vorzugsliiten des Banlh— 
jes Morgan itand, foll nichts dam 
zu tun haben. 

— Malone, N. Y. 18. Juli. F 
16 Jahren Haft in einer Anitalt, & 
vom Bundesgeneralanmwalt beſtim 
werden ſoll, iſt der 19 Jahre @ 
Joſephh Doldo von Bundesrich 
Bryant verurteilt worden. Dei 
hatte eine Bombe fabriziert und 
in einem Paket dein Präſident 
Rooſevelt zugelandt. 











Wer 


—AöA 





Um ehrlich bedient zu werden, möchte jeder, der nach Winnipeg mit dem Vornehi 
fommt, eine Gar, Tires, Batteries und anderes zu faufen, ich bvertrauensbol 


Sobann Both 
Geld iparen werden 


wenden 


Sie können verjichert fein, dai 


Sie in vielen B4 


1. Gebrauchte Tires $1.00 umd aufwärts, doch bitten wir über Poſt feine ® 
ftelungen auf gebrauchte Tires zu maden, auch nicht Geld einzuſchick 
fondern man möchte periönlich herfommen und fie erit unterjuchen. 


2. Gute neue PBatteries 54.75, 


8. Gebrauchte Garen, ungefähr 50 an der Zahl, $25.00 und aufwärts. 
Auch haben wir eine gute Auswahl von Truds > 
WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 


Haupt Office: 236 Main ©t. 


Teleph. 94 037 


Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 








